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In  den  letzten  Jahren  haben  sich  hervorragende  französische 
und  englische  Geburtshelfer  sehr  eifrig  mit  Verbesserungen  der 
Geburtszange  beschäftigt.  Nach  zwei  Richtungen  hin  erstrebten  sie 
dieselben.  Sie  suchten  einmal  für  die  Extraction  mehr  Kraft  zu 
gewinnen,  als  bei  den  gewöhnlichen  Zangen  dem  einzelnen  Geburts- 
helfer zu  Gebote  steht  und  auch,  als  man  bisher  allgemein  für 
zulässig  hielt,  zweitens  waren  sie  auf  Besserung  der  Zugrichtung 
bedacht,  indem  sie  die  Forderung,  parallel  der  Führungslinie 
des  Kanals  zu  ziehen,  möglichst  ganz  zu  erfüllen  suchten. 

Es  sind  nicht  nur  interessante,  sondern  offenbar  wichtige  und 
brauchbare  Zangenconstructionen  zu  Tage  gefördert  worden,  die  des 
Fachmannes  ernste  Prüfung  herausfordern. 

Hand  in  Hand  mit  diesen  Bestrebungen  geht  nun  eine  Be- 
wegung, die  den  Kreis  der  Indicationen  für  den  Gebrauch  der  Zange 
auf  Kosten  der  Wendung,  der  Kraniotomie,  der  künstlichen  Früh- 
geburt, ja  für  uns  Deutsche  vor  allem  auf  Kosten  eines  exspecta- 
tiven  Verfahrens  in  hohem  Grade  zu  erweitern  sucht. 

Für  den  deutschen  Geburtshelfer  klingt  die  Mittheilung  zunächst 
sehr  befremdlich,  dass  man  im  Ernst  für  den  Gebrauch  der  Zange 
bei  hoch  und  beweglich  stehendem  Kopf  plaidirt,  dass  man  zur 
Zange  in  jedem  10.  oder  gar  6.  Geburtsfall  zu  greifen  räth,  dass 
man  sich  mit  einer  so  massigen  Erweiterung  des  Muttermundes 
begnügt,  dass  selbst  noch  das  Passiren  der  Zangenlöffel  Mühe  macht, 
—  Und  doch  sind  es  zum  Theil  gute  Namen,  die  für  die  neue  Lehre 
eintreten,  und  für  den  Ernst  der  Bewegung  zeugen  die  wiederholten 
und  eingehenden  Discussionen  in  den  dortigen  geburtshülflichen 
Gesellschaften. 

In  Deutschland  ist  diese  Arbeit  unserer  westlichen  Nachbaren 
bisher  wenig  beachtet  worden.    G.  Braun      Braun  v.  Fernwald^) 

')  Wiener  med.  Wochenschrift  Nr.  24.  1880. 
^)  Lehrbuch  der  gesammten  Gynäkologie.  2.  Aufl. 
La  ha,  Die  Achsenzug-Zangen.  1 


und  Kucher^)  in  Wien  scheinen  die  einzigen,  welche  ihr  grössere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  haben.  Mitarbeiter  in  derselben  Richtung 
finden  sich  meines  Wissens  bei  uns  gar  nicht,  und  unsere  Literatur 
hat  nur  die  üblichen  kurzen  Berichterstattungen.  Es  scheint  mir 
daher  zeitgemäss,  zum  wenigsten  einen  Theil  des  Versäumten  nach- 
zuholen, und  so  will  ich  denn  in  Folgendem  1)  auf  die  Bestrebungen 
eingehen,  die  Zangentractionen  der  Beckenführungslinie  parallel  zu 
machen,  d.  i.  auf  die  Constructionen  der  sog.  „Achsenzug-Zangen", 
2)  will  ich  die  vollkommensten  Constructionen  derselben  von  Professor 
Dr.  Tarnier  in  Paris  zu  beurtheilen  versuchen,  und  3)  werde 
ich  mir  die  Frage  zur  Beantwortung  stellen,  ob  und  weshalb  wir 
Deutsche  so  viel  weniger  zangenreformbedürftig  sind? 


0  Wiener  med.  Presse  Nr.  20.  1879. 


1. 


Unter  den  Geburtshelfern  französischer  Zunge  gelingt  es  etwa 
um  das  Jahr  1860  dem  Belgier  L.  J.  Hubert,  Professor  an  der 
Universität  Loewen,  die  Frage  zu  beantworten:  „In  welcher  Rich- 
timg  extrahiren  wir,  und  in  welcher  Richtung  sollten  wir  extrahiren?" 
—  Er  bringt  uns  als  Resultat  seiner  Forschung  eine  klare  Darstel- 
lung der  Mechanik  der  Extraction  und  liefert  uns  eine  Zange,  die 
im  Princip  zum  erstenmal  die  Forderung  erfüllt,  mit  Sicherheit  und 
ohne  Kraftverlust  in  der  Richtimg  der  Führungslinie  des  Beckens 
zu  ziehen. 

Die  Darstellung  der  Mechanik,  wie  sie  uns  sein  Sohn  und  Nach- 
folger Eugene  Hubert^)  giebt,  hat  für  alle  Zeiten  ihre  Bedeutung, 
und  ist  nur  zu  wünschen,  dass  sie  bald  auch  in  unsern  deutschen 
Lehrbüchern  ihre  bleibende  Stätte  finde. 

Haben  wir  die  Zange,  so  etwa  heisst  es  bei  Hubert,  an  den 
im  Becken  stehenden  Kopf,  so  wie  es  ihre  Construction  erfordert, 
gut  angelegt,  so  stehen  die  Löfi*el  mit  ihrem  Längsdurchmesser  in 
der  Führungslinie  des  Kanals,  und  die  Richtung,  in  welcher  am 
zweckmässigsten  extrahirt  wird,  entspricht  ofi"enbar  diesem  Längs- 
durchmesser der  Löffel.  Fassen  wir  nun  mit  der  einen  Hand  das 
Ende  der  Griffe  behufs  nöthiger  Compression  und  legen  Zeige-  und 
Mittelfinger  der  anderen  Hand  um  die  Busch'schen  Haken  in  der 
Gegend  des  Schlosses,  um  hier  den  Angriffspunkt  für  die  Zugkraft 
zu  gewinnen,  so  ist  die  Richtung,  in  der  wir  nunmehr  ziehen,  be- 
zeichnet durch  eine  gerade  Linie,  welche  den  Angriffspunkt  der 
Zugkraft  mit  dem  Ansatzpunkt  des  Widerstandes  verbindet,  d.  i. 
durch  die  Linie  fm  (Fig.  1). 

Diese  Linie  bildet  mit  der  Führungslinie  des  Kanals,  also  mit 
dem  Längsdurchmesser  der  Löffel  fs  einen  Winkel  sf  m,  und  je  nach 


*)  E.  Hubert.  —  Cours  d'accouchements.    Lierre  et  Louvaiii  1878. 


der  Grösse  dieses  Winkels  ist  unsere  Zugrichtung  eine  ungeeignete, 
wir  ziehen  zu  stark  in  der  Richtung  gegen  die  vordere  Beckenwand. 

Unsere  Zugkraft,  repräsentirt  durch  die  Linie  f  o,  zerfällt  dem- 
nach in  2  Kräfte,  von  denen  die  eine  den  Kindskopf  gegen  die 
vordere  Beckenwand  drängt,  d.  h.  für  eine  Vorbewegung  desselben 
gänzlich  verloren  geht,  die  andere  aber  den  Kopf  in  der  Richtung 
der  Führungslinie  fortbewegt,  also  rein  extractiv  wirkt. 

Das  Verhältniss  dieser  beiden  Kräfte  zu  einander  wird  erkannt 
aus  der  Construction  des  Parallelogramms  der  Kräfte  und  ist  in 
unserm  Falle  ausgedrückt  durch  f  t  für  die  erstere  und  Linie  f  s  für 
die  letztere. 

So  weit  Hubert  ^). 

Folgen  wir  nun  gleich  der  specielleren  Berechnung  der  Werthe 
von  f  t  und  f  s,  wie  sie  Dr.  Reid  ^)  zum  erstenmal  in  übrigens  leicht 
verständlicher  Weise  giebt. 

Angenommen  der  Winkel  s  f  o,  um  welchen  unsere  Zugrichtung 
von  der  Führungslinie  des  Kanals  abweicht,  sei  =  30",  und  die 
Kraft,  mit  welcher  wir  ziehen,  repräsentirt  durch  die  Hypothenuse 
f  o  =  50  Pfd.,  so  ist 

f  t  (d.  i.  schädlicher  Druck,  =  S  O) 

=  f  0  .  sin  30  0  =  f  0  .  4-  =  ^  =  25  Pfd., 

fs  (d.  i.  nützliche  Kraft) 
=  f O.CO s  30  0  =  f 0.0,866  =  50.0,866  =  43,3  Pfd. 
Also:  Ziehen  wir  mit  50  Pfd.  Kraft  in  einem  Winkel  von  30"  von 
der  Führungslinie  nach  vorn  abweichend,  so  behalten  wir  43,3  Pfd. 
nützliche  Kraft,  und  25  Pfd.  schädlichen  Druck  gegen  die  vordere 
Beckenwand, 

In  der  folgenden  Tabelle,  welche  wir  A.  R.  Simpson 5)  ent- 
nommen haben,  finden  sich  die  Werthe  der  nützlichen  Kraft  und 


')  Uns  ist  CS  nicht  verständlich,  wie  der  in  mechanischen  Fragen  sonst 
so  bewanderte  und  thätige  Chassagny  diese  Zerlegung  der  Zugkraft  mit  un- 
geeigneter Richtung  in  eine  nützliche  und  eine  schädliche  Kraft  deshalb  leugnet, 
weil  die  sich  gegeneinander  bewegenden  Fläclien  von  Fruchtkörpor  und  Ge- 
burtskanal schlüpfrig  sind,  imd  wir  schliessen  uns  durchaus  der  Entgegnung 
an,  welche  ihm  Sabatier  gemacht  hat  (cf.  Lyon  medical  Nr.  48,  p.  457.  1880"). 
Glasgow  medical  .Inurnal.  June  1878. 

»)  A.  R.  Simpson  „On  axis-traction  forceps".  —  Edinburffli  inodir.  .Journ. 

Septbr.  und  Octbr.  1880. 
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des  schädliclien  Druckes  für  die  Winkel  .  von  10",  20«,  30',  40°, 
50°  bei  Anwendung  von  50  Pfd.  Zugkraft  zusammengestellt. 

Winkel,  welchen  die  Zug-        Nützliche  Kraft:  Schädlicher  Druck: 

riohtung  mit  der  Becken- 

axe  bildet:  Pfd.  Pfd. 

00  50,0 

100  49,24  8,68 

20°  46,98  17,10 

30°  43,30  25,0 

40°  38,30  32,13 

50°  32,13  38,30. 

J.  P.  Hubert  construirte  nun  nacheinander  zwei  Zangen,  mit- 
telst deren  er  exact  in  der  Eichtung  der  Führungslinie  zu  ziehen 
vermochte.  Die  zuerst  construirte  zeigt  uns  statt  der  einfachen 
Beckenkrümmung  noch  eine  zweite,  jener  entgegengesetzte  Krüm- 
mung, so  dass  die  Zange  im  Allgemeinen  die  Form  eines  S  wieder- 
giebt.  An  der  zweiten,  sog.  Dammkrümmung  betheiligt  sich,  wie 
es  die  Fig.  2  zeigt,  zum  Theil  schon  der  ganze  Griiftheil  der  Zange; 
am  wichtigsten  ist  aber  die  Verlängerung  des  Griffendes  nach  hinten 
in  rechtwinkeliger  Abknickung.  Gerade  an  diesen  letzten  Theil 
des  Griffes  hat  man  die  Zugkraft  anzusetzen  und  vermag  alsdann 
bequem  in  der  geeignetsten  Richtung ,  wie  sie  durch  die  Linie  a  b 
bezeichnet  ist,  zu  ziehen.  ' 

Statt  dieser  Zange  benutzte  J.  P.  Hubert  später  eine  etwas 
anders  construirte,  wie  sie  in  Fig.  3  wiedergegeben  ist.  Der  nach 
hinten  abgeknickte  Theil  des  Griffendes  der  Fig.  2,  der  die  sog. 
Dammkrümmung  darstellt,  ist  hier  am  Anfangstheil  des  Griffes  an- 
gebracht in  geringer  Entfernung  vom  Zangenschloss.  Es  hatte  diese 
Modification  den  Vortheil,  dass  jede  gewöhnliche  Zange  mit  einfacher 
Beckenkrümmung,  die  man  leicht  in  der  Fig.  3  erkennt,  durch 
blossen  Ansatz  des  Theiles  ab  zweckmässig  abgeändert  werden 
konnte.  Auch  an  dieser  Zange  ist  klar,  wie  man  mit  Sicherheit  in 
der  Führungslinie  des  Kanals  zu  ziehen  vermag,  wenn  man  den 
Angriffspunkt  für  die  Zugkraft  an  diejenige  Stelle  des  Ansatzes  a  b 
verlegt,  wo  die  Verlängerung  des  Längsdurchmessers  der  Löffel 
diesen  Ansatz  schneidet. 

Es  scheint,  als  ob  Hubert  Vater  und  Sohn  die  einzigen  ge- 
blieben sind,  die  von  der  neuen  Construction  in  der  Praxis  Gebrauch 
machten.    Allgemeinere  Verbreitung  und  Anwendung  hat  sie  nicht 
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gefunden.  Gleichwohl  haben  sich  gewichtige  Stimmen  in  der  Folge 
sehr  anerkennend  über  dieselbe  geäussert,  unter  andern  Chassagny 
und  Tarnier^). 

Später  hat  Eugene  Hubert  2)  eine  Zange  construirt,  welche 
mit  der  Dammkrümmung  die  von  Chassagny  empfohlene  Parallel- 
stellung der  Zangenarme  verbindet.  Es  hat  diese  Parallelstellung 
den  unleugbaren  Vortheil  einer  experimentell  als  unschädUch  be- 
wiesenen Verkleinerung  des  zwischen  den  Löffeln  gefassten  Durch- 
messers des  Kopfes  um  2  cm,  wie  sie  sich  mit  den  gekreuzten 
Zangenarmen  so  hochgradig  nicht  erreichen  lässt;  aber  es  hat  diese 
Parallelstellung  andererseits  das  sehr  Missliche  einer  während  der 
ganzen  Extraction  andauernden  starken  Dehnung  der  Scheide.  Im 
Uebrigen  erklärt  die  Fig.  4  die  Construction  der  Zange  im  Einzelnen 
zur  Genüge. 

Im  Jahre  1871  veröffentlichte  M orales  Alpaca  3)  die  Con- 
struction einer  Zange,  welche  die  Sicherung  eines  Zuges  in  der 
Richtung  des  Längsdurchmessers  der  Löffel  dadurch  zu  gewinnen 
sucht,  dass  der  mittlere  Theil  des  Instrumentes  stark  convex  nach 
vorn  vorspringt,  während  die  Griffe  in  der  gleichen  Linie  mit  dem 
Längsdurchmesser  der  Löffel  sich  befinden  (cf.  Fig.  5).  Ein  Zug 
in  der  Richtung  der  Griffe  ist  hier  demnach  identisch  mit  dem  Zug 
in  der  Führungslinie  des  Kanals,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  der 
Längsdurchmesser  der  Löffel  sich  in  der  Führungslinie  des  Kanals 
befindet. 

Diese  Zange  hat  ebenso  wenig  als  die  Hubert'sche  eine  Ver- 
breitung unter  den  Geburtshelfern  gehabt  und  scheint  noch  weniger 
als  jene  überhaupt  praktische  Verwendung  gefunden  zu  haben. 

Während  die  Hubert  und  Moralfes  Alpaca  sich  mit  der 
Forderung  begnügten,  mit  der  gut  liegenden  Zange  sicher  den 
Zug  in  der  Führungslinie  des  Kanals  auszuführen,  ging  in  der  Folge 
Tarnier,  Professor  und  Chef- Chirurg  der  Pariser  Maternit^,  in 
seinen  Forderungen  weiter,  indem  er  Zangen  zu  construiren  suchte, 
mit  denen  er  nicht  nur  sicher  in  der  Führungslinie  des  Kanals 
ziehen  konnte,  sondern  die  auch  während  des  Zuges  dem  Kopfe 
volle  Freiheit  der  Bewegung  Hessen. 

')  E.  Hubert,  l.  c.  II,  p.  351. 

E.  Hubert,  1.  c.  II,  p.  354. 
')  Moral^s.    Modification  nouvellc  au  forceps.   (Journal  de  medecine  de 
Bruxelles.  1881.) 
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Offenbar  war  hierbei  der  Gedanke  massgebend,  dass  die  Richtung 
der  Führungslinie  in  den  verschiedenen  Höhen  des  Kanals  eine 
durchaus  verschiedene  ist,  dass  die  Richtung  also,  in  welcher  der 
Kopf  am  zweckmässigsten  extrahirt  wird,  sich  beständig  ändert, 
selbst  unter  einer  einzelnen  ergiebigen  Traction  schon  ändert,  dass 
man  demnach  noch  nicht  die  Gewissheit  hat,  während  der  ganzen 
Dauer  der  Traction  oder  gar  Extraction  in  zweckmässiger  Richtung 
zu  ziehen,  wenn  diese  Richtung  im  Beginn  derselben  eine  vollkommen 
zweckmässige  war.  • 

Um  nun  der  Eventualität,  im  Verlauf  der  Extraction  den 
Kopf  in  falscher  Richtung  vorzubewegen,  vollkommen  zu  entgehen, 
wollte  Tarnier  dem  Kopfe  die  Möglichkeit  der  Vorbewegung 
in  der  Führungslinie  auch  bei  ungeeigneter  Zugrichtung  sichern, 
indem  er  ihm  eben  eine  während  der  Traction  freie  Beweglichkeit 
schuf. 

Das  führte  dazu,  der  Zange  besondere  Zugarme,  einen  besonderen 
Zugapparat  zu  geben,  der  möglichst  leicht  und  allseitig  beweglich 
mit  der  eigentlichen  Zange  verbunden  wurde,  während  dagegen  die 
Löffel  der  Zange  eine  möglichst  feste  und  dauernde  Verbindung 
miit  dem  Fruchtkopf  erhielten. 

Hiermit  war  nun  zugleich  ein  zweiter  Schritt  gethan,  der  von 
grösster  Wichtigkeit  war,  nämlich  die  Gewinnung  eines  Zeigers  für 
die  geeignete  und  ungeeignete  Zugrichtung. 

Indem  nämlich  die  Bewegungen  des  Kopfes  durch  seine  innige 
Verbindung  mit  den  Zangenlöffeln  der  eigentlichen  Zange  in  toto 
übertragen  wurden,  der  Tractionsapparat  aber  in  möglichst  allseitig 
beweglicher  Verbindung  mit  der  eigentlichen  Zange  stand,  musste 
eine  fehlerhafte  Zugrichtung  sich  sofort  durch  eine  Stellungsänderung 
des  Tractionsapparates  zur  eigentlichen  Zange  markiren. 

Im  Princip  wollte  denanach  Tarnier  eine  Zange  construiren, 
die  1)  den  Zug  in  der  Längsrichtung  der  Löffel  ermöglicht,  2)  dem 
Kopfe  während  des  Zuges  freie  Beweglichkeit  lässt,  so  dass  derselbe 
auch  bei  fehlerhafter  Zugrichtung  in  der  Führungslinie  vorrücken 
kann,  die  3)  einen  Zeiger  bietet,  der  alsbald  auf  eine  fehlerhafte 
Zugrichtung  aufmerksam  macht,  so  dass  diese  gewissermassen  in 
ihrem  Entstehen  corrigirt  werden  kann. 

Nach  diesem  Princip  hat  Tarnier  eine  grosse  Zahl  von  Zangen 
construirt  und  scheint  auch  heute  noch  nicht  mit  seinen  Ver- 
besserungen zum  Abschluss  gekommen  zu  sein. 
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Ich  werde  aus  der  Summe  hier  nur  3  Modelle  beschreiben: 
1)  die  Zange,  welche  Tarnier  am  23.  Januar  1877  in  der  Sitzung 
der  Pariser  Akademie  der  Medicin  vorlegte,  sein  erstes  Modell,  2)  die 
Modification,  welche  Mathieu  der  Zange  gegeben  hat,  3)  das  zuletzt 
gefertigte  Modell,  das  eigentlich  mehr  im  Sinne  von  A.  R.  Simpson 
modificirt  wurde. 

Das  in  Fig.  6  wiedergegebene  erste  Modell  Tarniers  ^)  zeigt 
uns  zunächst  eine  stark  S förmig  gekrümmte  Zange  mit  Becken- 
und  Damml^rümmung ,  das  Ende  der  Griffe  fällt  nahezu  in  die 
Verlängerung  des  Längsdurchmessers  der  Löffel,  das  Schloss  ist  eine 
junctura  per  axin,  hinter  demselben  liegt  ein  Schraubenapparat, 
mittelst  dessen  die  wähi-end  der  Extraction  nöthige  Compression  des 
Kopfes  seitens  der  Löffel  fixirt  wird.  Unterhalb  der  eigentlichen 
Zangenarme  (Griffarme,  branches  de  pr^hension)  liegen  zwei  Zug- 
arme (tiges  de  traction),  dieselben  haben  die  gleiche  Krümmung 
wie  die  ersteren,  sind  aber  nicht  gekreuzt.  Nahe  dem  hinteren 
Ende  der  Fenster  sind  sie  mit  dem  unteren  Rande  der  Löffel  all- 
seitig beweglich  verbunden  und  finden  nach  Einführung  der  Zange 
ihre  Vereinigung  in  einem  Querholz,  dem  Zuggriff. 

Während  der  Traction  schweben  die  Griffarme  ganz  frei,  beide 
Hände  des  Operateurs  haben  nur  den  Zuggriff  gefasst,  und  ist  mm  fort 
und  fort  darauf  zu  achten,  dass  die  Distanz  zwischen  Griftarmen  und 
Zugarmen  etwa  1  cm,  weder  mehr  noch  weniger,  beträgt.  Bei  Sicherung 
dieser  Distanz  erfolgt  der  Zug  stets  in  der  Richtung  der  Längsdurch- 
messer der  Löffel.  Würde  man  zu  weit  nach  hinten  ziehen,  so  würde 
sich  die  Distanz  zwischen  Griff-  und  Zugarmen  sofort  vergrössem  und 
den  Operateur  dadurch  auf  die  falsche  Zugrichtung  aufmerksam 
machen.  Zöge  man  zu  weit  nach  vorn,  so  würden  die  Zugarme 
mit  den  Griffarmen  in  unmittelbare  Berührung  treten  und  dadurch 
gleichfalls  zur  Rectification  der  Zugrichtung  auffordern. 

Die  Anlegung  der  Zange  ist  einfach  und  von  der  der  gewöhn- 
lichen Zange  kaum  abweichend.  Man  fasst  jeden  Zangeuarm  mit 
dem  zugehörigen  Tractionsarm  und  schiebt  die  Löffel,  wie  bei  der 
einfachen  Zange,  in  die  bestimmte  Position.  Sind  beide  Löffel  ein- 
geführt, so  hat  man  vor  Schliessung  der  Zange  nur  den  rechten 
Tractionsarm  über  die  Schlossgegend  nach  rechts  hinüberzuführen. 
Nach  Schluss  der  Zange  ist  der  nöthige  Grad  der  Compression  durch 

')  S.  Tarnier.  Description  de  deux  nouveaiix  forceps.  Paris  1877.  p.  28. 
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die  Fixationsschraube  zu  sichern  und  darauf  die  Zugarme  unterhalb 
der  Griffarme  im  ZuggrifF  zu  vereinigen. 

Das  in  Fig.  7  dargestellte  Modell  in  der  von  Mathieu  modificirten 
Form  ^)  zeigt  uns  zunächst  ebenfalls  eine  stark  S  förmig  gekrümmte 
Zange  mit  Junctura  per  axin.  Das  Ende  der  Griffe  reicht  hier 
indess  etwas  über  die  Verlängerung  des  Längsdurchmessers  der 
Löffel  hinaus.  Dort,  wo  diese  Verlängerung  die  Griffe  schneidet, 
ist  die  Fixationsschraube  angebracht  mit  ziemlich  starkem  Schrauben- 
stock. Es  liegt  hier  die  Fixationsschraube  also  viel  weiter  vom 
Zangenschloss  entfernt,  nahe  dem  Ende  der  Griffe.  Der  Zug- 
apparat besteht  aus  einem  Haken,  welcher  mit  kurzem,  kräftigem 
Stiel  mit  einem  Querholz,  dem  Zuggi'iff,  derart  verbunden  ist,  dass 
der  Zuggriff  sich  um  den  Stiel  als  Axe  drehen  kann.  Die  Spitze 
des  Hakens  läuft  in  den  Zeiger  aus,  welcher  mit  dem  kurzen  Stiel 
einen  gleichen  Winkel  bildet,  wie  die  Zangengriffe  mit  der  Ver- 
längerung der  Längsachse  der  Löffel. 

Ist  die  Zange  auf  die  gewöhnliche  Art  an  den  Kopf  gelegt 
und  geschlossen,  so  hat  man  den  nöthigen  Compressionsgrad  mittelst 
der  Fixationsschraube  zu  sichern.  Dann  hakt  man  mit  dem  Tractions- 
apparat  von  vorn  und  oben  über  den  zwischen  den  Griffen  gelegenen 
Theil  des  Schraubenstockes,  bringt  den  Zeiger  in  Parallelstellung 
zu  den  Griffen  und  zieht  derart,  dass  der  Zeiger  stets  diese  Parallel- 
stellung zu  den  Griffen  bewahrt.  Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  in 
solchem  Fall  die  Tractionsrichtung ,  die  der  Stellung  des  Stieles 
entspricht,  zusammenfällt  mit  der  Verlängerung  der  langen  Achse  der 
Löffel.  Ein  Zug  zu  weit  nach  vorn  würde  sich  durch  eine  Senkung 
der  Zeigerspitze  bemerkbar  machen,  ein  Zug  zu  weit  nach  hinten 
durch  eine  Hebung  derselben. 

Das  neueste  Tarnier'sche  Modell  (^ig.  8)  zeigt  die  Vereinigung 
zweier  Zugarme,  welche  dieselbe  Krümmung  haben,  wie  wir  sie  am 
ersten  Modell  kennen  lernten,  mit  einer  gewöhnlichen  Levret'schen 
Geburtszange,  deren  Griffen  eine  Fixationsschraube  angefügt  ist. 
Da  den  Griffarmen  hier  die  Dammkrümmimg  fehlt,  so  laufen  die 
Zugarme  nur  in  ihrem  oberen  Theil  jenen  parallel,  entfernen  sich 
dann  aber  durch  ihre  starke  Dammkrümmung  sehr  weit  von  ihnen. 
Der  Normalabstand  zwischen  dem  Ende  der  Griffarme  und  dem 
Zuggriff,  welcher  während  der  Traction  in  der  Richtung  der  Längs- 


E.  Hubert,  1.  c.  II,  p.  352. 
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durchmesser  der  Löffel  innegehalten  werden  muss,  ist  hier  demgeraäss 
sehr  gross.  Im  Uebrigen  ist  die  Applicationsweise  gleich  der  des 
ersten  Modells. 

Es  darf  uns  eigentlich  nicht  befremden,  dass  gerade  in  Frank- 
reich die  Bestrebungen  nach  Zangenverbesserung  so  lebhaft  sich 
zeigten.  Ist  doch  die  Anwendung  der  Zange  dort  stets  eine  viel 
ausgedehntere  gewesen  als  anderswo.  Namentlich  in  den  mittleren 
Graden  von  Beckenenge  findet  dort  die  Zange  eine  ausgedehnte 
Anwendung. 

Während  wir  Deutsche  in  allen  mittleren  Graden  von  Becken- 
enge der  Wendung  auf  die  Füsse  den  Vorzug  vor  der  Wendung 
auf  den  Kopf,  und  der  Extraction  an  den  Füssen  den  Vorzug  vor 
der  Extraction  mittelst  der  Zange  geben ,  beobachtet  man  überall 
in  Frankreich  das  entgegengesetzte  Verfahren.  Charpentier-Paris, 
der  Uebersetzer  von  Schröder's  Lehrbuch  der  Geburtshülfe,  betont 
sehr  richtig  diesen  grossen  Unterschied  zwischen  der  deutschen  und 
französischen  Geburtshülfe.  Es  sind  eigentlich  nur  die  schräg  ver- 
engten Becken,  bei  denen  in  Frankreich  die  Wendung  auf  die  Füsse 
gemacht  wird.  So  lange  die  Conjugata  7  cm  misst  bei  ausgetragener, 
lebender  Frucht,  greift  man  im  Uebrigen  zur  Zange  und  wendet 
bei  Querlagen  auf  den  Kopf,  um  später  die  Zange  anzulegen. 

In  England  gab  man  bis  in  die  neueste  Zeit,  wie  es  scheint 
der  Autorität  Y.  J.  Simpson's  folgend,  bei  engen  Becken,  wie  bei 
uns,  der  Wendung  den  Vorzug.  Hier  aber  hat  sich  in  den  letzten 
Jahren  ganz  allgemein  ein  mächtiger  Umschwung  zu  Gunsten  der 
Zange  vollzogen,  der  uns  klar  legt,  wie  die  Zangenreform  der 
Franzosen  hier  eine  sehr  günstige  Aufnahme  finden  musste. 

Es  ist  die  Dubliner  Schule,  von  der  diese  Aenderung  aus- 
gegangen ist,  oder  die  sich  an  die  Spitze  derselben  gestellt  hat. 

Fast  ein  volles  Jahrhundert  hindurch  fand  die  Zange  im  Dubliner 
Rotunda-Hospital  eine  überraschend  seltene  Anwendung.  Swayne  ^) 
theilt  uns  darüber  folgende  Daten  mit:  Unter  dem  Directorat  von 
Joseph  Clarke  1787 — 1793  wurde  in  728  Geburtsfällen  je  Imal 
die  Zange  gebraucht,  unter  Collins  1826—1833  in  084  Fällen  Imal, 
in  den  vierziger  Jahren  betrug  die  Frequenz  nach  Dr.  Churchill's 


')  Swayne,  Joseph.  Grifl'iths,  M.  D. ,  Consulting  Physidan  Ac- 
couchenr  to  the  Bristol  general  hospital  etc.  (The  British  med.  Journ.  April  28. 
1877.) 


i 
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Statistik  für  ganz  England  1  :  300.  Dann  plötzlich  unter  Georg  j 
Johnston  1869 — 1871  steigt  dieselbe  im  Dubliner  Gebärhause  auf  j 
1  :  14,7  (227  Zangen  auf  3338  Geburten)  und  1877  berichtet  ! 
Lombe  Atthill  ^)  eine  Frequenz  von  1  :  11,8  (96  Zangen  auf  | 
1132  Geburten).  i 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  specieller  auf  die  Motive  einzugehen,  j 
welche  zu  einer  so  häufigen  Anwendung  der  Zange  die  Veranlassung  ] 
waren.    Nur  so  viel  sei  aus  den  speciellen  Berichten  und  den 
Debatten  in  den  Versammlungen  ^)  englischer  Geburtshelfer  bemerkt,  j 
dass  die  Zange  oft  bei  hoch  und  beweglich  stehendem  Kopf,  bei  1 
wenig  (^/s  —  ^/s)  eröffnetem  Muttermund  angelegt  wurde,  wo  wir  bei  ■ 
uns  durchgehends  länger  zuwarten,   und  dass  man  auch  häufig  bei 
im  Becken  stehendem  Kopf  zur  Zange  griff,  wo  die  Zange  nur  eine  ] 
schnellere  Beendigung  der  Geburt  brachte,  während  durch  eine  etwas 
längere  Dauer  derselben  und  natürliche  Beendigung  weder  Mutter  ^ 
noch  Kind  gefährdet  worden  wären. 

Diese  so  häufige  Anwendung  der  Zange  an  so  hervorragender 
Stelle  musste  nothwendig  zur  Folge  haben,  dass  auch  in  der  Privat- 
praxis in  England  die  Zange  wieder  häufiger  in  Gebrauch  kam, 
um  so  mehr,  als  Atthill  berichten  konnte,  dass  bei  der  so  häufigen 
Application  der  Zange  (96  :  1132)  die  Sterblichkeit  der  Entbundenen 
sich  in  total  auf  13,  d.  i.  auf  1,1  °/o  stellte,  während  noch  im  Jahre  i 
zuvor,  da  auf  die  gleiche  Geburtsziffer  die  Zange  nur  56 mal  zur  ' 
Anwendung  kam,   die  Mortalität  der  Mütter  sich  auf  37  Fälle,  ! 
d.  i.  auf  3''/o   stellte.    Ich  bemerke  jedoch  hierbei  zugleich,  dass 
man  in  England  derartigen  statistischen  Angaben  einen  weit  ge- 
ringeren Werth  als  bei  uns  beizulegen  pflegt.  ! 

Atthill  hat  auch  die  Tarnier'sche  Zange  mehrfach  angewandt,  ' 
ist  aber  nicht  geneigt,  ihr  den  Vorzug  vor  der  in  England  weit 
verbreiteten  doppeltgekrümmten  Zange  von  Barnes  zu  geben,  deren 
er  sich  vorzugsweise  bediente,  und  die,  wie  es  Fig.  9  zeigt,  sich 
im- Wesentlichen  nicht  erheblich  von  den  bei  uns  gebräuchlichen 


0  Lombe  Atthill,  master  of  the  Lying-ln-Hospital.  Dublin.  (Dublin 
Journ.  of  med.  science.    August  1878.) 

)  Am  wichtigsten  und  interessantesten  sind  unstreitig  die  Verhandlungen 
der  Londoner  geburtshülflichen  Gesellschaft  „on  the  use  of  forceps  and  its 
alternatives  in  lingering  labour"  in  ihren  Sitzungen  vom  Mai,  .Juni,  Juli  1879. 
Ueber  dieselben  ist  ausführlich  in  den  London  obstetrical  transactions  berichtet 
worden. 
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Zangen  unterscheidet,  wenn  wir  hier  zunächst  die  specifische  Con- 
struction  der  Achsenzug-Zangen  ins  Auge  fassen.  Aber  Andere  sind 
dem  Vorgange  der  französischen  CoUegen  gefolgt  und  haben  sich 
bemüht,  ebenfalls  Zangen  zu  construiren,  mit  denen  sie  im  Stande 
wären,  mit  grösserer  Sicherheit  in  der  Führungslinie  des  Beckens 
zu  ziehen,  und  auf  diese  bezieht  es  sich,  wenn  ich  oben  bemerkte, 
dass  bei  der  gesteigerten  Zangenanwendung  die  Zangenreform  der 
Franzosen  in  England  einen  günstigen  Boden  finden  musste. 

Ich  lasse  nun  eine  kurze  Aufzählung  der  Achsenzug -Zangen 
der  Engländer  folgen,  wobei  ich  mich  einer  specielleren  Kritik 
derselben  enthalte  und  auch  eine  nähere  Erklärung  derselben  den 
beigefügten  Zeichnungen  überlasse, 

Dr.  Aveling  ^)  erinnert,  dass  schon  Robert  Wallace  John- 
son 1769  eine  Zange  mit  freilich  geringer  Dammkrümmung  construirt 
habe,  wie  es  die  Fig.  10  zeigt,  ferner  giebt  er  uns  die  Abbildung 
einer  Zange  von  van  der  Laar  1777,  die  wir  in  Fig.  11  wieder- 
geben.   Danach  empfiehlt  er  seine  eigene  Zange  (Fig.  12). 

Duke  ^)  begnügt  sich  damit,  einen  neuen  „Tractor"  zu  con- 
struiren, der  in  den  unteren  Winkel  der  Fenster  von  aussen  ein- 
gehakt wird,  wie  es  die  Fig.  13  zeigt,  und  der  bei  jeder  Zange 
leicht  benutzt  werden  kann. 

Dr.  Reid  ^)  bringt  eine  etwas  complicirtere  seitliche  Krümmung 
der  Zange,  um  den  hochstehenden  Kopf  bei  platten  Becken  bequemer 
in  einem  schrägen  Durchmesser  fassen  zu  können.  In  der  Seiten- 
ansicht bemerkt  man  an  dieser  Zange  gar  keine  Krümmung.  Der 
ganz  besonders  construirte  Zugapparat  soll  jede  besondere  Com- 
pression  der  Griffe  während  des  Zuges  unnöthig  machen  (Fig.  14). 

Christie's*)  Construction  macht  die  Fig.  15  anschaulich. 
Auch  hier  wird  durch  die  Wirkung  des  Ringes  am  Zugapparat 
eine  besondere  Compression  der  Griffe  während  der  Tractioh  über- 
flüssig. 


^)  Aveling,  J.  H.  „The  curves  of  midwifery  forceps,  their  origin  and 
uses."    (Obstetr.  transact.  XX,  p.  130.) 

0  Duke,  Alex..  M.  D.,  Assistant  Physician  to  tlie  Rotunda  Hospital  Dublin. 
„A  new  tractor  for  obstetric  forceps."    (British  med.  Journ.  Febr.  8.  1879.) 

^)  Reid,  "William,  L.  M.  D.  Out-Door  Physician  to  the  Glasgow  Lying- 
in-Hospital.  „On  a  new  form  of  long  lorcep.'^."  (Glasgow  med.  Journ.  June  1878.) 

*)  Christie,  David,  L.  F.  P.  ö.  G.  etc.  „On  a  new  form  of  the  long 
forceps."    (Glasgow  med.  Journ.  June  1878.) 
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A.  R.  Simpsou's  ^)  Zange  ist  eine  modificirte  Tarnier'sche 
Zange.  Sie  hat  ähnliche  besondere  Zugarme  wie  diese,  die  eben- 
falls allseitig  leicht  beweglich  mit  den  Löffeln  verbunden  sind.  Nur 
ist  diese  Verbindung  eine  unlösliche.  Mit  dem  rechten  Zugarm  ist 
ferner  der  Zuggriff  unlösbar  verbunden  (cf.  Fig.  16  b),  der  linke 
Zugarm  dagegen  wird  erst  nach  Anlegung  und  Schliessung  der 
Zange  mit  dem  Griffende  in  Verbindung  gebracht,  wie  es  die 
Figur  leicht  verständlich  macht.  Die  Zugarme  schmiegen  sich 
mit  ihrer  vorderen  Hälfte  den  Zangenblättern  während  der  Ein- 
führung der  Löffel  unmittelbar  an.  Die  Fixationsschraube  hat 
Simpson  etwas  schwächer  gemacht,  um  eine  zu  starke  Compression 
des  Kopfes  möglichst  zu  verhindern.  Im  Uebrigen  ist  die  Zange 
eine  einfache  Zange  ohne  Dammkrümmung,  und  es  ist  dadurch 
bewiesen,  dass  jede  beliebige  Zange  mit  Kopf-  und  Beckenkrümmung 
leicht  mit  dem  Achsenzug- Apparat  in  Verbindung  gebracht  und  so 
in  eine  Achsenzug -Zange  umgewandelt  werden  kann.  Um  in  der 
geeigneten  Richtung  zu  ziehen,  müssen  die  Zugarme  mit  ihrem 
oberen  Theil  stets  in  unmittelbarer  Nähe  der  Zangenarme  bleiben. 
Während  des  Zuges  bleibt  man  also  auch  mit  dem  Zuggriff  stets 
in  gleichem  Abstand  von  den  Zangengriffen  und  folgt  somit  allen 
Bewegungen  der  letzteren. 


n. 

Bei  Kritik  der  Achsenzug-Zange  folge  ich  dem  Plan,  dass  ich 
zuerst  diejenigen  Punkte  erörtere,  welche  sich  ganz  im  Allgemeinen 
auf  die  Wirkung  derselben  beziehen.  Danach  gehe  ich  an  eine 
Prüfung  der  Achsenzug -Zange  für  die  verschiedenen  Schädellagen 
imd  suche  für  jede  einzelne  derselben  ihre  etwaigen  Vorzüge  oder 
Nachtheile  gegenüber  unserer  deutschen  Zange  klarzulegen.  Bei 
dieser  Prüfung  konnten  weniger  praktische  Erfahrungen  an  der 
Lebenden  Verwendung  finden,  da  hier  die  einzelnen  differentiellen 
Momente  nicht  klar  genug  in  ihrer  Wirkung  verfolgt  und  übersehen 
werden  können. 

Es  lag  nicht  nur  in  meiner  Absicht  darzulegen,   dass  die 


>)  Simpson,  A.  R.,  M.  D.  Prof.    „On  axis - traction  forceps.  (Edinb. 
med.  .Journ.  Septbr.  und  Octbr.  1880.) 
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Achsenzug -Zange  für  diese  oder  jene  Schädellage  weniger  oder 
mehr  geeignet  ist,  als  unsere  deutsche  Zange,  sondern  vor  Allem, 
weshalb  sie  es  ist.  Schlechte  Resultate  an  der  Kreissenden  können 
mit  der  Achsenzug-Zange  gewonnen  werden,  ohne  dass  die  specifische 
Construction  derselben  hieran  die  Schuld  trägt,  und  umgekehrt. 
In  dieser  Hinsicht  wollte  ich  Fehler  vermeiden  und  glaube  sie  ver- 
mieden zu  haben,  indem  ich  an  guten  geburtshiilflichen  Phantomen 
mit  in  Spiritus  aufbewahrten  ausgetragenen  Früchten  experimentirte. 

Von  den  Tarnier'schen  Zangen  fanden  bei  der  Prüfung  eine 
Verwendung  die  in  Fig.  7  dargestellte  Tarnier-Mathieu'sche  und 
das  jüngste  Modell  (Fig.  8). 

Was  die  Anklagen  allgemeiner  Art  betrifft,  so  ist 

1)  das  Gewicht  der  Griffe  und  des  Schlosstheiles 
der  Zange  (Fig.  8),  welche  beim  Zuge  ganz  aus  der  Hand  ge- 
geben werden,  ein  Moment,  welches  einen  abnormen  Druck  des 
Kopfes  gegen  die  Kanalwand  verursacht  und  den  Längsdurchmesser 
des  Kopfovals  aus  der  Führungslinie  eines  nicht  ganz  engen  Kanals 
herausdrängt.  In  den  meisten  Fällen  zeigt  nämlich  die  Zange, 
nachdem  sie  an  den  Kopf  angelegt,  und  ihre  Löffel  mittelst  der 
Schraube  fixii-t  wurden,  eine  schräge  oder  gar  horizontale  Lage. 
Lässt  man  nun  die  Griffe  los,  so  senken  sich  dieselben  mehr  nach 
abwärts,  und  die  Spitzen  der  Löffel  nähern  sich  der  vorderen  Kanal- 
wand. Der  Längsdurchmesser  des  fest  gefassten  Kopfovals  nähert 
sich  daher  mit  seinem  oberen  Endpunkt  ebenfalls  der  vorderen 
Kanalwand  und  tritt  mit  seinem  unteren  Endpunkt  mehr  nach  hinten. 

Auf  dieses  Moment  ist  auch  schon  von  anderer  Seite  ^)  auf- 
merksam gemacht  worden. 

Ich  habe  für  die  Tarnier'sche  Zange  den  so  erzeugten  ab- 
normen Druck  auf  1,5  kg  bestimmt.  Die  Zange  bildet  hier  näm- 
lich einen  zweiarmigen  Hebel,  dessen  Hypomochlion  quer  durch 
die  Mitte  des  von  den  Löffeln  gefassten  Kindskopfes  verläuft. 
Construirt  man  sich  nun  eine  solche  Querachse  durch  die  Mitte  der 
Löffel  künstlich  und  unterstützt  diese  Querachse  an  beiden  Enden, 
80  muss  man  an  den  Spitzen  der  Löffel  eine  Belastung  von  1,5  kg 

')  Sabatier  (Lyon  mddical.  Nr.  68,  1880,  p.  455)  macht  gelegentlich  einer 
anderen  Discussion  hierauf  aufmerksam,  indem  er  sagt:  „Les  branches  aban- 
donnees  k  elles-mßmes  cMent  h  leur  poids  et  tendent  k  faire  ba^sculer  k  l  inlcrieur 
du  bassin  le  bec  des  cuillers  en  avant.  C'est  d'abord  contre  cetle  action  que 
doit  r6agir  la  main  plac6e  aux  crochets." 
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anbringen,  um  das  Gewicht  der  Zangengriffe  (des  langen  Hebel- 
armes) zu  äquilibriren. 

Ein  abnormer  Druck  von  1,5  kg  hat  nun  praktisch  weiter 
keine  grosse  Bedeutung,  auch  die  im  Beginn  des  Zuges  abnorme 
Richtung  des  Längsdurchmessers  des  Kopfovals  wird  unter  der 
Traction  alsbald  corrigirt;  immerhin  durfte  aber  dieses  Moment  bei 
der  Kritik  nicht  unbeachtet  bleiben.  —  Bei  der  Tarnier-Mathieu- 
schen  Zange  haben  wir  diesen  abnormen  Druck  nicht,  da  hier  der 
Tractionsapparat  am  Ende  der  Griffe  angebracht  ist  und  im  Beginn 
des  Zuges  diese  hindert  sich  zu  senken. 

2)  Man  hat  gemeint,  die  Löffel  der  Tarnier'schen  Zange 
seien  zu  dick  ^).  Das  trifft  zu  für  das  neueste  Modell,  nicht  aber 
für  Tarnier-Mathieu.  Bei  dem  ersteren  ist  die  Dicke  der  Rippen 
gleich  unterhalb  des  grössten  Abstandes  der  Löffel  von  einander, 
d.  i.  gleich  unterhalb  der  Mitte  der  Löffel,  =  8  mm,  während  die 
Dicke  bei  den  gewöhnlichen  deutschen  Zangen  und  der  Tarnier- 
Mathieu'schen  hier  nur  4  mm  beträgt.  Diese  Dicke  hat  nicht 
vermieden  werden  können,  da  andernfalls  die  Verbindung  der 
Tractionsbranchen  mit  den  Löffeln  nicht  die  nöthige  Stärke  erhalten 
hätte.  Der  Umstand  aber,  dass  diese  abnorme  Dicke  ganz  nahe 
der  grössten  Peripherie  des  mit  der  Zange  gefassten  Kopfes  gelegen 
ist,  hat  offenbar  zur  Folge,  dass  bei  engen  Becken,  namentlich  dem 
allseitig  gleichmässig  verengten  Becken,  die  Extraction  wegen  der 
entsprechend  grösseren  Raumbeschränkung  erschwert  oder  gar  un- 
möglich gemacht  wird  in  Fällen,  wo  sie  bei  gleichem  Kraftaufwand 
mittelst  der  anderen  Zangen  noch  gelingt.  Wir  würden  aus  diesem 
Grunde  der  Tarnier- Mathieu'schen  Construction  den  Vorzug  vor 
dem  letzten  Tarnier'schen  Modell  geben  müssen. 

3)  Bezüglich  der  Weite  der  Fenster  und  der  Breite  der 
Rippen  bietet  hingegen  dieses  letztere  wiederum  Vorzüge.  An  der 
Tarnier-Mathieu'schen  Zange  sind  die  Rippen  zu  schmal  und  die 
Fenster  zu  breit.  Die  Löffel  gewinnen  dadurch  allerdings  eine  sehr 
grosse  Festigkeit  am  Kopf,  indem  sich  die  Rippen  tief  in  die  Kopfhaut 
einsenken,  allein  wir  haben  beobachtet,  dass  dadurch  bei  Extraction 
einer  lebenden  Frucht  sehr  erhebliche  Quetschungen  und  Schindungen 

')  Christie,  1.  c.  „The  blades  are  much  thicker  than  those  of  any  other 
Instrument,  and  therefore  can  not  be  used  at  all  when  the  pelvis  is  much 
contracted." 
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der  Haut,  uameutlich  wo  diese  dem  oberen  Rande  der  Fenster  an- 
liegt, verursacht  werden.  Sind  die  Rippen  breiter,  die  Fenster 
schmaler,  so  presst  sich  die  Kopfhaut  nicht  so  stark  durch  die 
Fenster  hindurch,  die  Ränder  der  Fenster  finden  bei  der  Traction 
an  der  Kopfhaut  nicht  einen  so  starken  Widerhalt,  dass  es  hier  zu 
Quetschungen  kommt,  die  Tractionskraft  wird  hier  durch  viel  breitere 
Flächen  dem  Kopf  übertragen.  Die  Beweglichkeit  der  Zange  am 
Kopfe  ist  zwar  nicht  so  absolut  beseitigt,  allein  immerhin  in  solchem 
Grade,  als  es  bei  der  Achsenzug -Zange  nur  erforderlich  ist.  Wir 
müssen  berücksichtigen,  dass  gerade  bei  der  Achsenzug-Zange  durch 
die  beständige  Sicherung  eines  Zuges  in  der  Führungslinie  des  Kanals 
zu  Verschiebungen  der  Löffel  am  Kopfe,  nachdem  dieser  einmal 
richtig  gefasst  ist,  sich  kaum  während  der  Extraction  eine  Gelegen- 
heit bietet.    An  ein  Abgleiten  aber  ist  vollends  nicht  zu  denken. 

Wir  halten  demnach  die  Uebertragung  der  breiteren  Rippen 
und  schmaleren  Fenster  auf  das  Tarnier-Mathieu'sche  Modell  für 
eine  sehr  wesentliche  Verbesserung  desselben.  Wir  werden  später 
Gelegenheit  haben  zu  zeigen,  wie  behufs  ausgedehnterer  Anwendung 
der  Achsenzug-Zange  bei  gewissen  Schädellageu  eine  Correctur  der 
Lage  der  Löffel  während  der  Extraction  durchaus  erforderlich  wird. 
Unternehmen  wir  eine  solche,  nachdem  wir  mit  den  schmalen  Rippen 
und  breiten  Fenstern  der  Tarnier-Mathieu'schen  Zange  zuvor 
mehrere  kräftige  Tractioneu  ausgeführt  hatten,  so  ist  auch  die 
Correctur  der  Lage  der  Löffel  innerhalb  des  Geburtskanals  hier 
sehr  erschwert,  weil  die  Rippen  sich  eben  zu  tief  einlagerten.  Es 
gelingt  die  Correctur  oft  erst,  nachdem  man  die  innerhalb  der 
Fenster  gelegene  Kopfhaut  mit  den  Fingern  energisch  gegen  den 
Kopf  zurückgedrängt  hat.  Die  Schwierigkeit  dieser  Manipulation 
steigert  sich  offenbar  mit  der  Enge  des  Kanals. 

4)  Man  hat  die  Wirkung  der  Schraube  als  zu  stark,  zu 
gefährlich  bezeichnet  Es  liegen  die  Schraubenwindungen  an  der 
Tarnier-Mathieu'schen  Zange  nahezu  horizontal  und  ein  geringer 
Druck  auf  die  Flügel  der  Schraube  genügt,  um  einen  hohen  Grad 
von  Pressung  der  Löffel  zu  erzeugen.  Tarnier  giebt  zwar  die 
Weisung,  dass,  nachdem  der  nöthige  Compressiousgrad  manuell  be- 

')  Christie,  D.  (Glasgow  med.  Journ.  June  1878,  p.  262.)  „Dr.  Tarnier s 
forceps  is  fixed  to  the  child's  liead  by  a  screw;  if  not  screwed  tight  thc  in- 
striiment  will  slip,  and  if  screwed  tiglif  ii  mny  kill  t1io  obili!  by  «^onlinued 
pressure." 
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stimmt  ist,  die  Schraube  nur  bis  an  den  Griff  heranbewegt  werden 
solle,  nur  dass  sie  mit  demselben  in  Berührung  tritt  und  diejenige 
Stellung  sichert,  welche  die  manuelle  Compression  den  Griffen  zuvor 
gegeben  hat.  Allein  bei  dem  geringen  Kraftaufwand,  welcher  nöthig 
ist,  um  weitere  Umdrehungen  der  Schraubenmutter  zu  bewirken, 
liegt  die  Gefahr  dennoch  nahe,  dass  man  etwas  zu  stark  comprimirt. 
Es  dürfte  daher  zweckmässig  sein,  um  selbst  eine  geringe  Ueber- 
compression  sofort  zur  Wahrnehmung  zu  bringen,  den  Gang  der 
Schraube  möglichst  leicht  zu  raachen,  so  dass  der  leiseste  Druck 
dieselbe  bis  an  den  Griff  in  Bewegung  setzt,  etwa  so,  dass  ein 
leichter  Stoss  gegen  einen  Flügel  der  Schraube  die  Schraubenmutter 
mehrfach  auf  dem  Schraubenstock  rotirend  macht  und  so  gewisser- 
massen  an  den  Griff  heranschleudert.  An  dem  letzten  Tarnier'schen 
Modell  ist,  wie  es  mir  scheint,  diese  Forderung  erfüllt,  auch  liegen 
hier  die  Windungen  der  Schraube  nicht  so  horizontal  und  machen 
dadurch  eine  Uebercompression  dem  Operateur  leichter  fühlbar. 

5)  Betreffs  der  Schädlichkeit  der  durch  die  Schraube  bewirkten 
Andauer  des  Druckes  glaube  ich  geht  man  in  seinen  Befürch- 
tungen leicht  zu  weit.  Wie  oft  unterliegt  der  Kopf  bei  engen  Becken 
Stunden  lang  einer  sehr  hochgradigen,  andauernden  Pressung,  deren 
Spuren  wir  in  den  Sugillationen  und  Quetschungen  der  Kopfhaut, 
in  den  starken  Ueberschiebungen  der  Nahtränder  und  in  wirklichen 
Impressionen  der  Schädelplatten  erkennen,  und  doch  werden  die 
Kinder  hier  noch  lebend  geboren  und  bleiben  am  Leben. 

Ich  zweifle  nicht  mehr,  dass  viel  schädlicher,  als  die  Andauer 
eines  Druckes,  ein  zu  schnelles  Einsetzen  und  Nachlassen  eines 
hohen  Druckes  ist,  und  diese  Gefahr  tritt  bei  unsern  gewöhnlichen 
Zangen  mit  jeder  Traction  und  nach  jeder  Traction  ein.  Es  ist 
wichtig  und  interessant,  was  uns  Hubert  bezüglich  dieses  Punktes 
berichtet. 

Nach  ihm  hat  M.  Dur  et  in  seinen  etudes  exp^rimentales  et 
cliniques  sur  les  traumatismes  c^rebraux  (1878)  die  Gefahr  plötz- 
licher Compressionen  gezeigt.  Derselbe  tödtete  Hunde  sofort  da- 
durch, dass  er  ihnen  ganz  plötzlich  10—20  Grammes  Wasser  in  den 
Schädel  injicirte.  Unter  dem  Einfluss  des  starken  Druckes,  der 
plötzlich  aut  die  Oberfläche  der  Hirnhemisphären  ausgeübt  wurde, 
war   ebenso  plötzlich   der  Inhalt  der  Seitenventrikel   durch  den 

')  Hubert,  E.,  Cours  d'accoiichement  II,  p.  357. 
Lahg,  Die  Achsenzug-Zangen.  o 
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aquaeductus  Sylvii  gegen  deu  4.  Ventrikel  hingedrängt  Der 
aquaeductus  war  erweitert  und  zerrissen  und  der  4.  Ventrikel  hatte 
ebenfalls  der  plötzlich  andrängenden  Menge  des  Fluidums  nicht 
Stand  halten  können  und  war  geplatzt. 

Ich  übersehe  nicht,  dass  dieses  Experiment  mit  seinem  local 
beschränkteren  Druck  etwas  abweicht  von  der  Wirkung  des  Zangen- 
druckes, welcher  die  ganze  Schädelhöhle  gleichzeitig  trifft,  aber 
ähnliche  Zerstörungen  werden  hier,  wenn  auch  in  anderen  Bezii-ken 
angerichtet  werden,  da  der  Wirbelkanal  unter  diesem  Druck  nicht 
steht  und  die  Cerebrospinalflüssigkeit  plötzlich  hierhin  zu  entweichen 
streben  wird. 

Man  kann  deshalb  nicht  genug  die  Nothwendigkeit  einer  all- 
mählich ansteigenden  und  einer  ebenso  allmählich  nachlassenden 
Compression  bei  Anwendung  der  Zange  betonen.  Hier  bleibt  den 
Organen  Zeit,  unbeschadet  ihrer  Structur  sich  ihres  beweglichen 
Flüssigkeitsgehaltes  zu  entledigen. 

Nach  meiner  Ansicht  genügt  es  nicht  einmal  mit  der  Compression 
so  allmählich  zu  steigen,  als  eine  normale  Geburtswehe  in  ihrer 
Druckkraft  ansteigt,  um  eine  gleiche  Gefahrlosigkeit  der  Compression 
zu  gewinnen.  Der  Zangendruck  ist  immer  bezüglich  des  ganzen 
Fruchtkörpers  eine  einseitige  Druckwirkung,  es  sei  denn,  dass  wir 
die  Tractionen  niu*  unter  starker  Betheiligung  der  Uterincontractionen 
vornehmen.  Unter  der  Wehe  steht  aber  der  ganze  Fruchtkörper 
unter  gleichem  Druck,  hier  handelt  es  sich  niemals  um  Verdrängung 
von  Cerebrospinalflüssigkeit,  die,  wenn  sie  eben  zu  plötzlich  erfolgt, 
zu  Gewebstrennungen  Veranlassung  bietet. 

Also:  Sehr  allmähliche  Steigerung  der  Compression  bis  zum 
gewünschten  Grade  bei  Application  der  Achsenzug -Zange !  Dass 
wir  den  Druck  dann  durch  die  Schraube  permanent  machen,  scheint 
mir  nach  den  Erfahrungen,  die  wir  sonst  über  die  Wirkung  eines 
andauernden  Druckes  zu  machen  Gelegenheit  haben,  weniger  ge- 
fährlich. — 

6)  Ein  anderer  Einwurf  ist  der,  dass  die  Tarnier'sche  Zange 
eine  mit  der  Tracti onskraft  wachsende  Compression  des 
Kopfes  bewirke  ^).    Seien  a  und  b  (Fig.  17)  die  Punkte,  wo  die 


')  Atthill  (Dublin  Jourii.  of  med.  sc.  August  1878  p.  142)  sagt  bezüglich 
dieses  Punktes:  „Tlie  traction-blades  ovidcntly  tend  to  close  thc  extremiües  of 
the  prehensile  blades  whenever  the  force  necessarj^  to  cffect  extraction  is 
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Tractionsarme  in  leicht  beweglicher  Verbindung  mit  den  ZangenlöfFeln 
stehen,  c  der  Punkt  der  Vereinigung  beider  im  Griff,  so  ist  klar,  dass 
wenn  ac  und  bc  eine  Zugrichtung  de  erfahren,  sie  eine  Diagonal- 
kraft darstellen,  die  sich  zerlegt  in  die  Extractionskraft  de  und  die 
Oompressionskraft  ad,  resp.  bd.  Es  wird  demnach  die  bei  c  zur 
Aeusserung  kommende  Zugkraft  in  der  That  eine  Oompressionskraft 
in  sich  schliessen,  welche  mit  der  Zugkraft  in  ihrem  absoluten 
Werthe  wächst. 

Da  nun  der  Kopf  bereits  vor  Beginn  der  Traction  durch  die. 
Schraube  in  genügender  Weise,  d.  h.  soweit  die  Fixirung  der  Löffel 
am  Kopf  es  erforderte,  comprimirt  war,  so  ist  dieser  Zuwachs  an 
Oompressionskraft  anscheinend  unnütz,  wenn  nicht  gar  schädlich. 

Diese  Deduction  ist  nun  aber  nicht  richtig.  Die  offenbar 
comprimireude  Wirkung  des  convergir enden  Verlaufes  der  Tractions- 
arme hat  nur  eine  entgegengesetzte  dilatirende  Wirkung,  die  sich 
während  des  Zuges  gleichzeitig  auf  die  Löffel  äussert,  zu  paralysiren. 

Wenn  wir  den  Kopf  mit  der  Zange  fassen  und  einen  Zug  aus- 
üben, ohne  die  Griffe  der  Zange  im  Mindesten  zu  ■  comprimiren ,  so 
beobachten  wir,  dass  die  Zange  vom  Kopfe  abgleitet,  indem  ihre 
Löffel  auseinander  weichen.  Das  kommt  daher,  dass  die  eigentliche 
Zugkraft  auf  den  Kopf  nur  durch  die  obere  Hälfte  der  Löffel, 
welche  oberhalb  oder  hinter  der  grössten  Peripherie  des  Kopfes 
convergiren,  ausgeübt  wird.  Schiefe  Ebenen  wirken  hier  gegen 
den  Kopf^  und  diese  schiefen  Ebenen  werden  auseinandergedrängt, 
sobald  während  des  Zuges  die  nöthige  Oompression  an  den  Griffen 
unterbleibt. 

Ganz  dieselben  Verhältnisse  liegen  nun  vor,  auch  wenn  der 
Kopf  mittelst  der  Schraube  des  Tarnier'schen  Forceps  bereits  ge- 
nügend comprimirt  ist.  Auch  hier  wird  der  Zug  durch  die  oberen 
Hälften  der  Löffel  auf  den  Kopf  übertragen,  denn  wären  die  Löffel 
ohne  Krümmung,  und  wären  ihre  Flächen  einfach  parallel  gestellt, 
so  würde  die  stärkste  Oompression  ein  Gleiten  der  Löffel  nicht 
verhmdern.  Es  wird  demnach  unter  der  Traction  auch  hier  eine 
Auseinandertreibung  der  Löffel  sich  herstellen  wollen.  Dass  das 
wegen  der  Schraube  nicht  geschehen  kann,  ändert  die  Sache  nicht. 


applied.  So  tliat  in  dilficult  cases  —  the  very  ones  in  which  the  use  of  this 
Instrument  is  advocated  -  it  becomes  most  objectionable,  as  the  pressure  of 
the  foetal  head  increases  with  the  amount  of  force  exercised." 


—    20  — 


immer  wird  sich  auch  gegen  die  Schraube  hin  diese  Wirkung  über- 
tragen, indem  derjenige  Griff,  welchem  die  Schraubenmutter  anliegt, 
stärker  gegen  diese  zurückdrängt.  Dieser  Druckeffect  nun  wird 
nach  meiner  Ansicht  einfach  paralysirt  durch  die  allerdings  compri- 
mirende  Wirkung  der  convergirenden  Tractionsarme ,  es  wird  also 
eine  stärkere  Compression,  als  sie  die  Schraube  bewirkte,  nicht 
Statt  haben,  der  obige  Vorwurf  die  Tarnier'sche  Zange  somit  nicht 
treflFen. 

7)  Es  heisst,  die  Tarnier'sche  Zange  sei  complicirt,  und 
fordere  ihre  Anwendung  viel  Zeit  und  Geschick 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Tarnier'sche  Zange  einen 
complicirteren  Bau  hat,  als  die  gewöhnlichen  Zangen,  wir  haben  an 
ihr  den  Zusatz  der  Zugarme,  des  Zugapparates.  Aber  diese  ge- 
ringere Einfachheit  in  der  Construction  ist  doch  nicht  der  Art,  dass 
sie  bei  Abschätzung  ihres  Werthes  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Die 
Löffel  werden  mit  der  gleichen  Leichtigkeit,  wie  die  der  gewöhn- 
lichen Zange  an  den  Kopf  gelegt.  Allerdings  wer  zum  erstenmal 
die  Zange  in  die  Hand  bekommt  und  bisher  gewöhnt  war,  die  ge- 
wöhnliche Zange  einzuführen,  der  wird  zuerst  lernen  müssen,  der 
Dammkrümmung,  wie  solche  an  den  älteren  Tarnier'schen  Con- 
structionen  und  an  der  Tarnier-Mathieu'schen  Zange  sich  findet, 
Rechnung  zu  tragen.  Die  Hand,  welche  den  Griff  des  Tarnier- 
Mathieu'schen  Zangenarmes  gefasst  hat,  hat  eine  andere  Position 
im  Beginn  der  Einführung  und  beschreibt  einen  anderen  Weg 
während  der  Einführung,  als  die  Hand,-  welche  den  Griff  der  ge- 
wöhnlichen Zangen  fasste.  Das  will  geübt  sein.  Aber  dass  diese 
Uebung  eine  schwierigere  sei,  als  die,  welche  jeder  Anfönger  bezüg- 
lich der  gewöhnlichen  Zange  zu  überwinden  hat,  das  erscheint  uns 
eine  unberechtigte  Behauptung. 

Die  Zugarme  sind  in  keiner  Weise  bei  der  Einführung  hinder- 
lich. Ist  die  Zange  dann  geschlossen,  so  ist  auch  die  Vereinigung 
der  Zugarme  eine  einfache  Sache. 

Ganz  entgegengesetzt  scheint  es  mir  mit  Dr.  Aveling-Dublin, 
dass  die  Dammkrümmung  bei  Seitenlage  der  Kreissenden  entschieden 
Vortheile  bietet,  da  die  Enden  der  Griffe  während  des  Durch- 
schneidens des  Kopfes  nicht  mit  den   Schenkeln  der  Mutter  in 


')  Christie,  D.,  1.  c.  „Dr.  Tarnier's  l'orceps  ia  complicated  and  requires 
mach  time  and  skill  on  Uip  part  of  the  Operator." 


—    21  — 


Collision  kommen,  wie  das  bei  den  gewöhnlichen  Zangen  mehr  oder 
weniger  allemal  der  Fall  ist. 

8)  Ein  sehr  misslicher  Umstand'ist  au  der  neuesten  Tarnier'schen 
Construction ,  dass  die  Gelenkverbindung  zwischen  den  Tractions- 
armen  und  den  Löffeln  der  Zange  eine  nöthige  Reinhaltung 
kaum  gestattet.  Es  liegt  diese  Gegend  der  Zange  stets  innerhalb 
des  Geburtskanals  und  dabei  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  solcher 
Stellen  des  Kanals,  wo  kleinere  Risswunden  häufig  erzeugt  werden. 
Dieser  Vorwurf  trifft  das  Tarnier-Mathieu'sche  Modell  gar  nicht. 

a.  Schädellage,  Kopf  im  Beckenausgang,  Hinterhaupt  gerade  nach  vorn. 

Wenn  wir  in  diesen  Fällen  die  Löffel  der  Tarnier'schen  Zange 
an  die  Seitenflächen  des  Kopfes  in  der  Richtung  vom  Hinterhaupt 
zum  Gesicht  legen  so  dass  die  lange  Axe  der  Löffel  etwa  parallel 
dem  geraden  Kopfdurchmesser  liegt,  so  wird  ein  Zug  in  dieser 
Richtung  den  Kopf  durchaus  in  der  Führungslinie  des  Beckenkanals 
vorbewegen.  Ans  dieser  Stellung  bewegt  sich  auch  bei  natürlichem 
Geburtsverlauf  der  Kopf  in  derselben  Weise  vor,  indem  er  dabei 
eine  Extensioiisbewegung  macht,  d.  h.  das  Kinn  mehr  \md  mehr  von 
der  Brust  entfernt  und  mit  dem  Occiput  vor  der  Symphyse  auf- 
steigend den  Kanal  verlässt.  Mit  der  Leistung  der  Achsenzug-Zange 
dürften  wir  hier  demnach  zufrieden  sein. 

Doch  einen  Mangel  möchte  ich  hervorheben. 

Die  auf  die  Extraction  zu  verwendende  Kraft  ist  in  den  hier 
besprochenen  Fällen  in  der  Regel  eine  massige,  gewöhnlich  handelt 
es  sich  um  Wehen  schwäche,  seltener  um  abnorme  Widerstände, 
welche  uns  zur  Anlegung  der  Zange  veranlassten.  Zur  Traction 
genügt  hier  in  der  Regel  eine  Hand,  die  andere  Hand  ist  für  den 
Dammschutz  disponibel.  Machen  wir  aber  solcher  Art  die  Extraction 
mittelst  einer  Hand  mit  der  Tarnier'schen  Zange,  so  ist  offenbar 


Tariucr,  (1.  c.  p.  6)  „La  t^te  r^gulierement  saisie,  c'est-ä-dire  d'une 
oreille  ä  l'autre,  et  de  cette  sorte  que  Taxe  longitudinal  de  l'espace  compris 
entre  les  deux  cuillers  se  confond  avec  le  grand  axe  de  l'ovoide  d6crit  par  la 
t6te  foetale."  Ebenso 

Hubert,  (1.  c.  p.  369)  ^^La  perfection  dans  une  application  de  forceps 
consiste  k  saisir  la  töte  par  ses  regions  laterales  ou  par  son  diamfetre  bi-paridtal 
(diam^itre  de  prise)  —  et  dans  le  sens  de  son  longneur.  de  Focciput  ä  la  face 
(diamfetre  de  direction)."  — 
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die  grosse  Distanz  zwischen  dem  TractionsgrifF  und  den  Löffeln 
unbequem,  namentlich  bei  der  Tarnier-Mathieu'schen  Zange,  der 
ich,  wie  ich  das  weiter  unten  sp6cieller  motiviren  werde,  mit  einigen 
Abänderungen  überhaupt  den  Vorzug  vor  allen  übrigen  Constructionen 
gebe.  Während  der  Durchleitung  des  Kopfes  durch  die  Scharaspalte 
haben  die  Augen  des  Operateurs  beständig  den  Indicator  und  den 
durchschneidenden  Kopf  zu  überwachen.  Es  müssen  das  Verhalten 
des  Dammes,  die  Schnelligkeit  der  Vorbewegung  des  Kopfes  einer- 
seits, andererseits  die  Stellung  des  Indicators  fortwährend  controlirt 
werden,  wollen  wir  nicht  entweder  von  einem  Dammriss  überrascht 
werden,  den  auch  die  zweckmässigste  Zugrichtung  nicht  allemal  zu 
vermeiden  im  Stande  ist,  oder  wollen  wir  nicht  gar  Verzicht  leisten 
auf  eine  Sicherung  der  Zugrichtung. 

Bei  unsern  deutschen  Zangen  liegen  beide  Hände  zur  Zeit  des 
Dammschutzes  nahe  bei  einander.  Das  ist  sehr  bequem.  Die  die 
Traction  ausübende  Hand  liegt  dicht  hinter  dem  Zangenschloss,  die 
Augen  des  Operateurs  sind  nur  auf  den  Damm  und  den  hier  durch- 
schneidenden Kopf  gerichtet.  Die  extrahirende  Hand  hält  die 
passende  Richtung  theils  durch  das  eigene  Gefühl  geleitet,  theils 
wie  es  unsere  das  Durchschneiden  controlirenden  Augen  bestimmen. 
Wir  geben  allerdings  zu,  dass  durch  Uebung  die  hier  besprochene 
Unbequemlichkeit  beim  Gebrauch  der  Achsenzug- Zanjre  weniger 
fühlbar  gemacht  werden  kann. 

Was  leistet  unsere  deutsche  Zange  aber  im  Uebrigen  gegenüber 
der  Achsenzug-Zange? 

Es  ist  zunächst  und  vor  Allem  die  ungeeignete  Zug- 
richtung, deren  man  sie .  anklagt. 

Die  Darstellung  der  ungeeigneten  Zugrichtung,  wie  wir  sie 
nach  Hubert  weiter  oben  gegeben  haben,  trifft  für  die  deutschen 
Zangen  zunächst  nicht  in  dem  Masse  zu,  als  sie  von  deij  Autoren 
der  Achsenzug -Zange  tiir  die  Levret'sche  Zange  gegeben  wurde 

(Fig.  18  und  19). 

Bei  den  deutschen  Zangen  ist  der  Ansatzpunkt  der  Tractions- 
kraft  in  der  Nähe  des  Schlosses,  bei  den  sog.  Busch'schen  Haken, 
nicht  am  Ende  der  Griffe,  wie  bei  der  Levret'schen  Zange.  Es 
würde  demnach  der  Winkel,  welchen  die  Tractionsrichlung  mit  der 
Führungslinie  des  Beckens  bildet,  d.  i.  der  Fehler  der  Zugrichtung, 
ein  weit  geringerer  b(^i  den  deutschen  Zangen  sein,   selbst  wenn 


# 


unsere  Zugmethode,  wie  wir  das  zunächst  voraussetzen,  die  gleiche 
wäre  wie  bei  der  Levret'schen  Zange. 

Nun  aber  ist  unsere  Zugmethode  eine  ganz  andere  und 
gerade  deshalb  trifft  die  Anklage  einer  fehlerhaften  Zugrichtung  für 
unsere  deutschen  Zangen  meines  Erachtens  übei'haupt  nicht  zu. 

Wir  lehren,  und  unsere  Lehrbücher  geben  Zeugniss  davon,  dass, 
uachdem  die  Zange  an  den  Kopf  gut  angelegt  wurde,  der  Zug  in 
der  Führungslinie  ausgeübt  werde,  wir  wollen,  dass  der  Zug  an  dem 
Ansatzpunkt  der  Kraft  (Fig.  20  c)  nicht  in  der  Richtung  c  g,  sondern 
in  der  Richtung  c  d,  also  parallel  a  b  stattfinde. 

Und  das  ist  möglich. 

Ich  muss  hier  etwas  weiter  ausgreifeu,  um  das  mit  Hülfe 
schematischer  Constructionen  möglichst  klar  zu  machen. 

1)  Ist  der  Ansatzpunkt  der  Zugkraft  nur  im  Punkte  c  in  der 
Art,  dass  sich  cd  leicht  um  eine  durch  die  Griffe  bei  c  gelegte 
Queraxe  bewegt,  so  wird  ein  Zug  in  der  Richtung  von  c  nach  d 
den  Kopf  (k)  nicht  in  der  Richtung  der  Führungslinie  (a  b)  vor- 
bewegen, sondern  die  Punkte  k,  c,  d  werden  sich  in  eine  gerade 
Linie  zu  stellen  suchen,  d.  h.  die  Punkte  c  und  d  rücken  in  die 
Linie  a  b ,  und  dadurch  wird  dem  Kopf  (k)  eine  Rotation  in  der 
Richtung  des  Pfeiles  x  ertheilt.  Die  Lage  der  Löffel  wird  nach 
dieser  Bewegung  der  Führungslinie  nicht  mehr  entsprechen. 

Dieser  Vorgang  wird  in  Wirklichkeit  immer  statthaben,  wenn 
man  mittelst  der  gewöhnlichen  französischen  (Levret'schen)  Zange 
in  der  Richtung  der  Führuugslinie  des  Kanals  zu  ziehen  versucht, 
er  würde  auch  bei  der  deutschen  Zange  niemals  ausbleiben,  wenn 
wir  die  Zugkraft  mittelst  zweier  um  die  Biisch'schen  Haken  gelegter 
Finger  ausübten  und  mit  der  die  Zaugengriffe  comprimirenden  Hand 
eine  Stellungsänderung  der  Griffe  in  keiner  Weise  verhinderten. 

Aber  der  Umstand,  dass  unsere  andere  Hand  neben  der  Com- 
pression  gleichzeitig  auch  für  Hinderung  einer  abnormen  Stellungs- 
änderung der  Zange  Sorge  trägt,  schliesst  den  Vorgang  aus. 

Denn: 

2)  Wenn  der  Ansatzpunkt  der  Zugkraft  ein  zwiefacher  ist,  wie 
es  die  Figur  21  zeigt  in  den  Punkten  c  und  f,  und  vermittelt  wird 
durch  den  in  seiner  Form  unveränderlichen  Zugapparat  c  m  d  f ,  so 
wird  ein  hiermit  in  der  Richtung  cd,  parallel  der  Führungslinie 
ausgeübter  Zug  den  Kopf  (k)  unfehlbar  in  der  Führungslinie  vor- 
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bewegen.  Der  Arm  rn  f  sorgt  dafür,  dass  bei  diesem  Zuge  die 
Löffel  am  Kopfe  nicht  in  eine  fehlerhafte  Richtung  hineinrotiren. 

So  ist  der  Vorgang,  wenn  wir  mit  unsern  Zangen  in  der 
Führungslinie  des  Kanals  den  Kopf  extrahiren.  Der  Arm  m  f  ist 
Arm  und  Hand  des  Operateurs,  welche  die  Compression  der  Griffe 
besorgen  und  gleichzeitig  eine  abnorme  Stellungsänderung  derselben 
verhindern.  Die  bei  c  über  die  Busch'schen  Haken  gelegten  Finger 
ziehen  in  der  Richtung  cd,  d.  i.  in  der  Führungslinie  des  Beckens. 

Ferner : 

3)  Wenn  der  Ansatz  der  Zugkraft  nur  in  der  Gegend  von  c 
stattfindet,  aber  in  der  Weise,  dass  ein  8 — 10  cm  langer  Cylinder 
(Fig.  22),  welcher  mit  cd  unverrückbar  verbunden  ist,  die  Griffe 
hier  eng  einfasst,  so  wird  ebenfalls  bei  einem  Zuge  in  der  Richtung  c  d 
keine  abnorme  Stelluugsänderung  weder  der  Griffe,  noch  der  Löffel 
statthaben,  sondern  der  Kopf  in  der  Führungslinie  des  Kanals  vor- 
bewegt werden.  Im  Princip  sind  auch  hier  die  Griffe  wie  in  Fig.  21 
fixirt,  nur  dass  diese  Punkte  näher  aneinander  gerückt  sind.  Punkt  c 
liegt  in  c^,  Punkt  f  in  f^,  der  eine  am  vorderen,  der  andere  am 
hinteren  Ende  des  Cylinders. 

So  ist  der  Vorgang,  wenn  wir  beim  Durchschneiden  des  Kopfes 
mit  derjenigen  Hand,  welche  bisher  an  den  Enden  der  Griffe  die 
Compression  besorgte,  den  Damm  schützen  und  fortan  mit  der  andern 
Hand  allein  die  Zange  führen.  Diese  Hand  umschliesst  die  Griffe 
in  der  Gegend  der  Busch'schen  Haken  in  Form  eines  Cylinders 
von  der  Länge  der  Hohlhand  fest  und  sicher,  und  die  Extraction 
in  der  Führungslinie  ist  daher  auch  hier  vollkommen  gesichert,  um 
80  mehr,  als  in  diesem  Stadium  durchgehends  nur  noch  eine  geringe 
Zugkraft  nöthig  ist. 

Es  ist  allerdings  bisher  in  unserer  Literatur  eine  so  ausführliche 
Darstellung  unserer  Tractionsmethode  nicht  gegeben  worden,  aber 
es  dürfte  wohl  kaum  bezweifelt  werden,  dass.  wenn  in  unsern  Lehr- 
büchern die  Richtung  des  Zuges  in  der  Führungslinie  des  Kanals 
gefordert  wurde,  sie  so  in  ihrer  Ausführung  gedacht  und  auch 
in  den  geburtshülflichen  Operationscursen  an  unsern  Hochschulen 
praktisch  gelehrt  wurde. 

Welche  Einwürfe  lassen  sich  nun  aber  gegen  diese  unsere 
iMethode  machen?  —  Die  Möglichkeit  des  richtigen  Zuges  in 
der  Führnngslinie  ist  unwiderleglich  bewiesen,  aber  dio  Si rhorheit 
derselben  lässt  zu  wünschen. 
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Allerdings  will  die  Methode  geübt  sein,  und  ihre  Erlernung 
macht  dem  Anfänger  zunächst  etwas  Mühe.  Er  muss  die  Form  der 
Zange,  vor  allem  ihre  Beckenkrümmung,  ferner  die  Form  des  Kanals, 
die  Richtimg  der  Führungslinie  an  der  Stelle,  wo  der  grösste  Um- 
fang des  Kopfovals  sich  gerade  befindet,  stets  vor  Augen  haben. 
Auch  die  Uebertragung  der  Traction  in  geeigneter  Richtung  auf 
die  Gegend  der  Busch'schen  Haken  will  gelernt  sein.  Es  macht 
zunächst  Schwierigkeiten,  sich  die  Längsachse  der  Löffel,  die  ge- 
eignete Zugrichtung,  durch  die  den  Zug  ausübende  Hand  gelegt  zu 
denken.  Ist  das  erlernt,  weiss  man  erst,  wohin  die  Hand  sich  zu 
bewegen  hat,  so  ist  damit  auch  die  geeignete  Zugrichtung  gesichert. 
Die  comprimirende  andere  Hand  wird  eventuell  die  Sicherung  der 
Stellung  der  Grifi'e  während  der  Traction  leicht  ausführen. 

Wir  betonen  ferner  beim  Unterricht  eine  häufigere  Unter- 
suchung und  Controle  der  Lage  der  Löffel,  namentlich  dann,  wenn 
unter  der  Traction  eine  irgend  ergiebigere  Vorbewegung  des  Kopfes 
erzielt  wurde.  Jeder  nennenswerthe  Fehler  in  der  Lage  wird  auf 
solche  Weise  rechtzeitig  erkannt,  und  jede  Traction  daher  in  der 
zweckmässigen  Richtung  der  Führungslinie  begonnen.  Wenn  wir 
aber  unter  der  einzelnen  Traction  der  sich  fortwährend  ändernden 
Richtung  der  Führungslinie  nicht  so  genau  folgten,  so  ist  wiederum 
der  daraus  resultirende  Fehler  ein  kaum  nennenswerther ,  da  die 
Vorbewegung  unter  einer  einzelnen  Traction  relativ  gering  zu  sein 
pflegt. 

Ist  die  Vorbewegung  aber  eine  ausgiebigere,  und  ist  damit  die 
Richtung  der  Führungslinie  in  erheblicherem  Grade  geändert,  so  hat 
es  sich  während  der  Traction  wiederum  durchgehends  um  geringere 
Geburtswiderstände  gehandelt,  zu  deren  üeberwältigung  die  Zugkraft 
überhaupt  nicht  gross  zu  sein  brauchte.  Dann  würde  also  selbst  ein 
etwas  erheblicherer  Fehler  in  der  Zugrichtung  keinen  nennenswerthen 
Schaden  angerichtet  haben. 

Bei  der  Möglichkeit  eines  fehlerhaften  Zuges  im  Verlauf  oder 
gegen  Ende  einer  einzelnen  Traction  mit  ergiebigerer  Vorbewegung 
des  Kopfes  müssen  wir  nun  aber  noch  auf  ein  anderes  Moment  zu 
sprechen  kommen,  dessen  auch  Tarnier,  obwohl  nicht  in  unserm 
Sinne,  gedenkt. 

Es  wird  nämlich  dem  unter  der  Traction  vorrückenden  Kopfe 
dann,  wenn  wir  allmählich  in  etwas  fehlerhafter  Richtung  ziehen, 
von  den  Kanalwandungen  die  fehlerhafte  Richtung  corrigirt,  also 
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gewissermassen  eine  zweckmässige  Richtung  der  Vorbewegung  auf- 
gedrängt. Es  wird  hierbei  auf  die  Zange  eine  entsprechende  Stel- 
lungsändcrung  übertragen,  welche  sich  den  Händen  des  Operateurs, 
namentlich  der  am  Ende  der  Griffe  comprimirenden  Hand  fühlbar 
macht. 

Tarnier  meint  nun,  indem  er  diese  Wirkung  zugesteht,  dass 
der  corrigirende  Druck,  welcher  von  der  an  den  Griffen  liegenden 
Hand  gefühlt  werden  soll,  mindestens  500  gr  betragen  müsse,  dass 
aber  dieser  Druckwerth  zurückzuführen  sei  auf  einen  einseitigen 
schädlichen  Druck,  der  die  Kanalwand  im  Werthe  von  mehreren 
Kilogrammen  bereits  getroffen  habe.  Letzteres  ist  richtig.  Es 
handelt  sich  hier  nämlich  um  die  Wirkung  eines  langen  Hebel- 
armes, an  dessen  Ende  (Griffende  der  Zange)  500  gr  Belastung 
angebracht  sind. 

Aber,  so  fragen  wir,  werden  sich  denn  immer  erst  Druckwh-- 
kungen  im  Betrage  von  500  gr  an  dem  Ende  der  Griffe  fühlbar 
machen  ? 

Das  Gefühl  in  der  Hand  wird  allerdings  durch  eine  starke  Zug- 
resp.  Compressionsthätigkeit  abgestumpft.  Je  geringer  aber  diese 
Thätigkeit  ist,  um  so  leichter  werden  wir  auch  geringere  Druck- 
werthe  empfinden,  Druckwerthe,  die  weit  weniger  betragen  können 
als  500  gr. 

Nun  haben  wir  oben  bereits  erwähnt:  Wenn  wir  mit  grosser 
Kraft  ziehen  müssen,  so  wird  der  Effect  der  Vorbewegung  durch- 
schnittlich ein  geringer  sein,  also  ein  Fehler  in  der  Zugrichtung 
deshalb  nicht  erfolgen,  weil  wir  ja  stets  im  Stande  sind,  die  Traction 
in  der  zweckmässigen  Richtung  zu  beginnen  und  diese  Anfangs- 
richtung während  des  Zuges  innezuhalten.  Nur  weil  sich  für  den 
vorbewegten  Kopf  die  Zugrichtung  allmählich  ändern  muss.  laufen 
wir  eben  Gefahr  in  fehlerhafter  Richtung  zu  ziehen. 

Es  wird  sich  also  in  diesen  Fällen  in  Folge  der  geringem  Vor- 
bewegung des  Kopfes  auch  kaum  den  Zangengriffen  eine  Stellungs- 
änderung übertragen  wollen,  und  es  wird  kein  grosser  Schaden  dar- 
aus erwachsen,  wenn  wir  das  Minimum  unter  der  starken  Traction 
und  Compression  nicht  fühlten. 

Wenn  die  Vorbewegung  des  Kopfes  unter  einer  einzelnen  Trac- 
tion aber  erheblicher,  die  corrigirende  Spoutanbewegung  der  Grifte 
also  gleichfalls  hochgradiger  ist,  dann  ist  unsere  Zugkraft  in  der 
Regel  weit  geringer  gewesen,  unser  Gefühl  gegen   die  Spontan- 
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•  bewegung  der  Grifte  also  empfindlicher,  und  wir  aind  dadurch  in 
Stand  gesetzt,  den  Fehler  zu  vermeiden  oder  abzuschwächen.  Denn 
wir  geben  stets  beim  Unterricht  die  Weisung,  auf  die  Spontan- 
bewegungen der  Zange  während  der  Traction  zu  achten  und  den- 
selben zu  folgen  und  die  Befolgung  dieser  Regel  dürfon  wir  bei  der 
überwiegend  grössten  Zahl  unserer  Praktiker  annehmen. 

Ich  gehe  hier  noch  gleich  auf  einige  andere  Vorwürfe  ein, 
welche  Tarnier  der  gewöhnlichen  (Levret'schen)  Zange  und  den 
mit  derselben  üblichen  Tractionsmethoden  macht,  um  zu  beweisen^ 
dass  diese  für  uns  eben  so  wenig  zutreffen. 

Er  tadelt  mit  Recht  1)  das  Verfahren  seiner  Landsleute,  das 
Ende  der  Griffe  mit  einer  Hand  zu  fixiren  und  mit  der  anderen 
Hand  auf  die  Schlossgegend  einen  Druck  nach  abwärts  auszuüben. 
Dadurch  wird  allerdings  keine  Vorbewegung  des  Kopfes  in  der 
Führungslinie  erzielt,  sondern  der  Kopf  abnorm  gegen  die  hintere 
Wand  des  Kanales  gedrängt.  Derselbe  Erfolg  resultirt,  wenn  2)  die 
Schlossgegend  der  Zange  mit  der  einen  Hand  fixirt  wird,  während 
die  Griffe  mit  der  andern  Hand  nach  aufwärts  gezogen  werden,  so 
dass  die  Zange  hier  also  einen  zweiarmigen  Hebel  bildet.  Diese 
]\[ethoden  werden  bei  uns  nicht  gelehrt.  Endlich  3)  ist  es  ganz 
verwerflich,  wenn  zum  Durchleiten  des  Kopfes  durch  die  Scham- 
spalte die  Griffe  derart  brüsk  gegen  den  Unterleib  der  Kreissenden 
bewegt  werden,  dass  die  Zange  einen  zweiarmigen  Hebel  bildet, 
dessen  Hypomochlion  an  den  absteigenden  Schambeinästen  liegt, 
und  welcher  der  Kreissenden  die  gefährlichsten  Quetschungen  zu- 
fügt. Wir  rathen  zwar  auch  diese  Bewegung  der  Grifte ,  weil  die 
Richtung  der  Führungslinie  dieselbe  erfordert,  warnen  aber  stets 
vor  jener  Quetschung  der  absteigenden  Schambeinäste  und  glauben, 
dass  sie  bei  uns  durchgängig  vermieden  wird.  Bei  den  Landsleuten 
Tarnier's  scheint  das  nicht  der  Fall  zu  sein  ^). 

Resumiren  wir  nun,  welche  Vortheile  die  Tarnier'sche  Zange 

')  Tarnier  (1.  c.  p.  8  u.  9)  „La  plupart  des  accouclieurs  oonseillent,  pour 
taciliter  le  d6gagement  de  la  töte,  de  relever  rinstrumeiit  au  devant  de  la 
symphj'se  pubienne  et  de  le  coucher,  pour  ainsi  dire,  sur  le  ventre  de  la  femme. 
II  est  evident  qu'avec  une  pareille  direction  le  forceps  ne  tire  pas  dans 
Taxe  de  l'orifice  vulvaire,  et  qu'il  n'agit  plus  comme  instrument  de 
traction.  Le  forceps  est  alors  traiisform6  en  uu  levier  qui  prend  son  point 
d'appui  Sur  les  branches  ischiopubiennes,  tandiaque  la  puissance  est  appliqu^e 
ä  l'extr6nnte  du  manche  ei  la  r6sistance  an  centre  des  cuillers  et  de  Ija  töte." 


\ 
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vor  unserer  gewöhnlichen  Zange  bietet  in  den  Fällen  von  Tiefstand' 
des  Kopfes  mit  gerade  nach  vorn  gerichtetem  Hinterhaupt^  so  ist 
vor  allem  anzuerkennen,  dass  die  Achsenzug-Zange  mit  überraschen- 
der Präcision  den  Kopf  in  der  Führungslinie  vorrücken  lässt;  aber 
misslich  ist  die  Position  beim  Durchleiten  des  Kopfes  durch  die 
Schamspalte.  Entweder  wir  überlassen  hier  den  Dammschutz  stets 
der  Assistenz  oder  wir  übernehmen  die  Unbequemlichkeit  der  weiten 
Distanz  beider  Hände  und  die  schwierige  gleichzeitige  Controle  des 
Dammes  und  des  Indicators. 

Wenn  daher  der  Zug  in  der  Führungsliuie  des  Beckens  mit- 
telst unserer  gewöhnlichen  Zangen  auch  mehr  Uebung  verlangt, 
wenn  vor  allem  wir  über  weniger  Tractionskraft  gebieten,  so  sind 
wir  dennoch  der  Ansicht,  dass  die  Achsenzug-Zange  für  diese  Fälle 
keinen  Vorzug  vor  unsrer  deutschen  Zange  verdient.  Jene  Uebung 
in  der  Führungslinie  zu  ziehen  wird  grösstentheils  erreicht,  der 
Kraftverlust  kommt  hier  weniger  in  Betracht,  da  der  geforderte 
Kraftaufwand  durchschnittlich  ein  massiger  ist,  und  der  letzte  Akt, 
die  Durchleitung  des  Kopfes  durch  die  Schamspalte  imter  gleich- 
zeitigem Dammschutz  macht  sich  mit  der  deutschen  Zange  be- 
quemer. 

b.  ScMdellage,  Kopf  im  Becken,  Hinterhaiipt  links  vorn. 

Wenn  wir  eine  Schädellage  haben,  der  Kopf  steht  im  Becken, 
das  Hinterhaupt  links  vorn,  so  dass  die  kleine  Fontanelle  hinter 
dem  linken  absteigenden  Schambeinast  gefühlt  wird,  und  die  Pfeil- 
naht von  links  vorn  nach  rechts  hinten  verläuft,  und  wir  schicken 
uns  an  die  Achsenzug-Zange  so  anzulegen,  wie  es  Tarnier  fordert, 
so  kommen  wir  alsbald  zur  Einsicht,  dass  uns  das  nicht  mög- 
lich ist. 

Tarnier  fordert  1)  dass  die  Löffel,  nachdem  sie  den  Kopf 
gefasst  haben,  in  der  Führungslinie  des  Beckens  liegen,  2)  dass  sie 
am  Kopfe  selbst  vom  Hinterhaupt  zum  Gesicht,  also  entsprechend 
etwa  dem  geraden  Kopfdurchmesser  ihre  Lage  haben.  Das  setzt 
voraus,  dass  der  Längsdurchmesser  des  Kopfovals  sich  in  der  Füh- 
rungslinie des  Beckens  befindet.  Diese  Voraussetzung  ist  hier 
nicht  erfüllt,  denn  der  gerade  Durchmesser  des  Kopfes  schneidet 
die  Führungslinie  von  rechts-hinten-oben  nach  links-vorn-unten. 

Tarnier  selb.st  hilft  uns  hier  nicht  aus  der  Verlegenheit,  er 
hat  bei  seinen  Illustrationen  der  Zangenlage  am  Kopfe  sich  stets 
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einfacher  3chematischer  Ovale  bedient,  die  den  Kopf  repräsentiren. 
Nur  in  einem  Falle,  Fig.  17  seiner  Abhandlung,  ist  ein  völlig  ge- 
zeichneter Kopf  von  den  Löffeln  gefasst,  hier  aber  ist  die  Lage 
derselben  am  Kopfe  nicht  wie  sie  den  schematischen  Zeichnungen 
entspricht,  sondern  die  Löffel  fassen  den  Kopf  in  der  Richtung  vom 
Scheitel  über  die  Ohren. 

Da  wir  keine  Antwort  von  Tarnier  erhalten,  so  antworten 

wu"  uns  selbst. 

Die  Erfüllung  beider  Bedingungen  ist  unmöglich,  erfüllen  wir 
nach  einander  je  eine. 

1)  Die  Löffel  liegen  in  der  Führungslinie  des  Kanals. 

Dann  ist  der  Kopf  so  gefasst,  wie  es  Tarnier  etwa  in  seiner 
Fig.  17  zeichnet,  und  wie  es  unsere  Fig.  23'  zeigt,  also  vom  Scheitel 
über  die  Ohren  hinweg. 

Der  Kopf  ist  auf  diese  Weise  durchaus  sicher  gefasst  und 
bildet  mit  den  Löffeln  gewissermassen  einen  einzigen  Körper,  aber 
die  Löffel  liegen  nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  so  unmittelbar 
der  Kopfoberfläche  an,  als  wenn  sie  parallel  dem  geraden  Kopf- 
durchmesser gelegt  wären,  es  springt  der  untere  Theil  der  Löffel 
über  die  Kopfoberfläche  etwas  vor. 

Ziehen  wir  nun  in  der  Führungslinie,  so  rückt  der  Kopf  unter 
natürlicher  Drehung  des  Occiput  nach  vorn  in  durchaus  normaler 
Weise  auf  den  Beckenboden.    Die  Drehung  um  den  senkrechten 
Durchmesser,  die  sich  hier  vollzieht,  ist  bewirkt  durch  einen  Druck, 
welchen  das  Kopfoval  an  seinen  Endpunkten  links  vorn  und  rechts 
hinten  zufolge  der  Abnahme  der  Querdurchmesser  des  Kanals  er- 
hält, und  diese  Rotation  ist  unter  der  Traction  nicht  im  mindesten 
behindert,  da  der  Tractionsgriff  mit  den  Tractionsarmen  frei  be- 
weglich verbunden  ist.    Bis  hierher  also,  bis  zur  Herableitung  des 
Kopfes  auf  den  Beckenboden  hätte  der  Kopf  von  den  Löffeln  gar 
nicht  günstiger  gefasst  werden  können,  da  gerade  mit  dem  Durch- 
messer, welcher  der  Lage  der  Löffel  entspricht,  der  Kopf  sich  in 
der  Führungslinie  des  Kanals  bewegt. 

Von  jetzt  ab  ändern  sich  aber  die  Verhältnisse. 
Hat  der  Kopf  den  Beckenboden  erreicht,  steht  das  Hinterhaupt 
nach  vorn,  die  Pfeilnaht  im  geraden  Durchmesser,  so  ist  nun  die 
normale  Vorbewegung  des  Kopfes  durchaus  entsprechend  seinem 
geraden  Kopfdurchmesser. 
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Ziehen  wir  also  jetzt  in  der  Richtung  weiter,  in  welcher  die 
Löffel  den  Kopf  gefasst  haben,  —  und  nur  diese  Richtung  ist  mit 
der  Tarnier'schen  Zange  gesichert^)  und  soll  mit  ihr  ausgeführt 
werden,  —  so  ziehen  wir  in  falscher  Richtung,  d.  h.  zu  sehr  gegen 
die  hintere  Kanalwand,  und  der  Damm  ist  auf  das  äusserste  ge- 
fährdet, um  so  mehr  als  der  untere  Theii  der  Löffel,  welcher  nicht 
in  so  unmittelbarem  Contact  mit  der  Kopfoberfläche  steht,  mit 
seinen  hintern  Rändern  in  den  Damm  einschneidet. 

Was  ist  da  zu  thun?  — 

Es  giebt  nur  zwei  Auswege.  Entweder  wir  modificiren  die 
Zugrichtung  entsprechend,  oder  wir  corrigiren  die  Lage  der  Löffel. 

Schicken  wir  uns  an  ersteres  zu  thun,  so  begegnen  wir  alsbald 
einer  neuen  Schwierigkeit.  Es  handelt  sich  bei  dieser  Modification 
der  Zugrichtung  um  eine  entsprechende  Hebung  der  Tractionsarme 
(Fig.  8)  vor  Beginn  des  Zuges.  Dieselbe  würde  ja  in  sofern  auf 
keine  Schwierigkeit  stossen,  als  die  Tractionsarme  mit  den  Löffeln 
frei  beweglich  verbunden  sind,  aber  versuchen  wir  mit  dem  Trac- 
tionsgriff  in  die  Höhe  zu  gehen,  so  stossen  wir  alsbald  gegen  die 
nur  1  cm  entfernten  Zangengriffe,  und  die  Folge  davon  wird  sein, 
dass  wir  immer  die  Zangeugriffe  mit  in  die  Höhe  heben.  Eine 
isolirte  Erhebung  der  Tractionsgriffe  ist  also  nicht  möglich. 

Gimstiger  als  das  letzte  Tarnier'sche  Modell  (Fig.  8)  ist  hier 
allerdings  die  Tarnier-Mathieu'sche  Zange  (Fig.  7).  Hier  würde 
es  uns  möglich  sein,  unter  entsprechender  Hebung  des  Tractions- 
griffes  die  Zugrichtung  entsprechend  zu  modificiren,  aber  eine 
Achsenzug -Zange  haben  wir  hier  im  strengsten  Sinne  des  Wortes 
nicht  mehr,  und  Tarnier  würde  mit  diesem  Verfahren  wahrschein- 
lich nicht  einverstanden  sein. 

Schlagen  wir  dies  Verfahren  ein,  so  ist  eine  kleine  Modification 
an  der  Tarnier-Mathieu'schen  Zange  durchaus  geboten.  Der 
Schraubenstock  liegt  hier  nämlich  in  einem  senkrecht  zur  Länge 
der  Griffe  gelegten  Ausschnitt  des  rechten  Griffes  (cf.  Fig.  24a). 
Müssen  wir  nun  mit  dem  Tractionsgriff  in  die  Höhe  gehen,  so 


')  Da8  scheint  auch  C  h  r  i  s  t  i  e  erkannt  zu  haben,  wenn  er  sagt  (Glasgow 
med.  Journ.  June  1878):  „Tarnier  claims,  that  his  instruraent  will  accuraiely 
indicate  the  direction  in  which  the  child's  head  is  moving,  bul  I  don't  believe 
it;  it  will  Show  the  direction  in  which  the  instrument  is  moving.  but 
nothing  more." 
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findet  der  Schraubenstock  einen  Widerhalt  nach  rückwärts  nicht  mehr 
an  einer  zur  Tractionsrichtung  senkrecht  gestellten  Fläche,  sondern 
er  gleitet  aus  dem  Einschnitt  auf  einer  schiefen  Ebene  heraus.  Die 
angezogene  Schraube  hindert  zunächst  freilich  dieses  Gleiten,  aber 
häufig  erfolgt  während  des  Zuges  eine  vermehrte  Compression  des 
Kopfes,  so  dass  die  Griffe  sich  mehr  nähern,  die  Schraube  dadurch 
locker  wird,  und  dann  ereignet  es  sich  in  der  Regel  auf  der  Ilöhe 
der  Traction,  dass  der  Schraubenstock  mit  einem  plötzlichen  Ruck 
aus  dem  Einschnitt  heraus  gegen  die  Rückenfläche  der  den  Zug 
ausübenden  Hand  schnellt  und  dieselbe  in  unangenehmster  Weise 
verletzt.  Demzufolge  dürfte  es  zweckmässig  sein,  den  Einschnitt 
am  rechten  Zangengriff  in  der  Richtung  schräg  von  oben  und  vorn 
nach  unten  und  hinten  anzulegen  (cf.  Fig.  24  b),  so  dass  dadurch 
das  Gleiten  überhaupt  unmöglich  gemacht  wird.  — 

Corrigiren  wir  aber  die  Lage  der  Löffel,  so  dass  fortan  der 
gerade  Kopfdurchmesser  gefasst  wird,  so  ist  das  wiederum  bei  der 
Achsenzug-Zauge  weit  umständlicher  als  bei  der  deutschen  Zange. 
Die  Schraube  muss  zunächst  gelöst  und  nach  Correctur  der  Lage 
der  Löffel  wieder  angezogen  werden,  ehe  mit  der  Traction  wieder 
begonnen  werden  kann.  Auf  die  Schwierigkeiten,  die  durch  die 
Schmalheit  der  Rippen  und  die  Weite  der  Fenster  für  die  Lage- 
änderung der  Tarnier-Mathieu'schen  Zange  in  ihrer  jetzigen 
Construction  entstehen,  haben  wir  bereits  weiter  oben  hingewiesen. 

Erfüllen  wir  nun  die  zweite  Bedingung  ohne  Berücksichtigung 
der  ersteren. 

2)  Die  Löffel  liegen  am  Kopfe  parallel  dem  geraden 

Kopfdurchmesser. 

Wenn  wir  das  in  Wirklichkeit  exact  auszuführen  suchen,  so 
werden  wir  erfahren,  dass  das  oft  nur  zum  Theil  gelingt,  nament- 
lich wenn  die  kleine  Fontanelle  verhältnissmässig  weit  nach  links 
hinter  dem  absteigenden  Schambeinast  steht.  In  allen  Fällen  wer- 
den aber  die  Löffel  mit  ihrem  Längsdurchmesser  im  Kanal  die 
Richtung  von  rechts-oben-hinten  nach  links-unten-vorn  haben.  Ziehen 
wir  nun  in  der  langen  Axe  der  Löffel,  da  ein  Zug  in  der  Führungs- 
linie des  Beckens  nicht  möglich  ist,  so  trifft  damit  ein  einseitiger 
Druck  die  linke  Kanalwand. 

Dieser  einseitige  Druck  ist  zunächst  nicht  besonders  charakte- 
ristisch für  die  hier  angewandte  abnorme  Zugrichtung,  sondern  wir 
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haben  denselben,  wie  wir  vorhin  zuigtcii,  auch  dann,  wenn  wir  bei 
schrägverlaufender  Pfeilnaht  die  Löffel  in  der  Flihrungslinie  anleg- 
ten und  in  der  Führungslinie  den  Zug  ausübten.  Denn  die  Rota- 
tion des  Hinterhauptes  nach  vorn  erfolgte  auch  dort  erst  auf  einen 
einseitigen  Druck  der  Kanalwand  links  vorn.  Es  fragt  sich  hier 
aber:  Ist  bei  dieser  abnormen  Zugrichtung  in  gleicher  Weise  wie 
dort  dem  Kopfe  imd  mit  diesem  der  Zange  gestattet,  diejenige- 
Stellungsänderung  einzugehen,  welche  den  abnormen  Druck  be- 
seitigt? Kann  sich  unter  dieser  abnormen  Zugrichtung  das  Hinter- 
haupt mit  gleicher  Leichtigkeit  nach  vorn  drehen?  — 

Hier  treffen  wir  nun  trotz  aller  Vortheile  bezüglich  freier  Beweg- 
lichkeit des  Kopfes  während  der  Traction  doch  noch  auf  einen  empfind- 
lichen Mangel  der  Tarnier'schen  Zange,  den  wir  gleich  näher  klar 
legen  werden.  Die  Tarnier'sche  Zange  in  allen  Consti'uctionen  ge- 
stattet während  der  Traction  keine  oder  doch  nur  sehr  geringe  seit- 
liche Bewegungen.  Die  Griffe  können  sich  nach  Bedarf  heben  und 
senken,  sie  können  um  ihre  lange  Achse  rotiren,  aber  eine  Bewegung 
nach  links  und  rechts  ist  behindert,  und  gerade  diese  Bewegung 
muss  sich  vollziehen,  um  das  Hinterhaupt  nach  vorn  zu  bringen. 

Worauf  beruht  .  dieser  Mangel  an  seitlicher  Beweglichkeit? 
Tarnier  sagt  uns  bei  Beschreibung  seiner  Zange,  dass  die  Ver- 
bindung der  Tractionsarme  mit  den  Löffeln  eine  leichte  Beweglich- 
keit nach  allen  Seiten  hin  gestattet.  Das  ist  nun  freilich  an  dem 
neuesten  Modell  nicht  der  Fall,  aber  selbst  wenn  es  so  wäre,  so 
bliebe  es  doch  nur  so  lange  wahr,  als  die  Enden  der  Tractionsarme 
mit  dem  Tractionsgriff  noch  nicht  vereinigt  sind.  Ist  diese  Ver- 
einigung geschehen,  so  ist  die  seitliche  Bewegung  auf  das  äusserste 
beschränkt. 

Die  Fig.  25  wird  es  klar  machen,  dass  wenn  die  Punkte  a 
und  b  in  der  Richtung  nach  c  gezogen  werden,  sie  sich  nicht  nach 
a'  und  V  begeben  können,  weil  eine  solche  Bewegung  eine  Ver- 
längerung des  Tractionsarmes  ac  resp.  eine  Verkürzung  von  bc 
zur  Voraussetzung  hätte,  die  beiden  Tractionsarme  haben  aber  eine 
unveränderliche  Länge.  An  dem  neuesten  Tarnier'schen  Modell 
ist  nun  allerdings  bezüglich  dieses  Punktes  eine  Correctur  an  der 
Vereinigungsstelle  der  beiden  Zugarme  geboten,  es  kann  in  der 
That  eine  Art  Verkürzung  des  einen  Tractionsarmes  eintreten,  in- 
dem sich  derselbe  durch  die  vereinigende  Hülse  (h  Fig.  8)  etwas 
weiter  gegen  den  Tractionsgriff  hindurchschiebt.    Damit  tritt  nun 
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aber  dieser  Arm  ausser  Thätigkeit.  Der  Zug  wird  fortan  nur  noch 
durch  den  andern  Zugarm  auf  den  zugehörigen  Löffel  übertragen, 
und  gerade  dieser  einseitige  Zug  (in  der  Fig.  25  übermittelt  durch 
den  Zugarm  a  c)  drängt  sofort  den  Kopf  in  die  fehlerhafte  Stellung 
zurück,  oder  erschwert  doch  seine  beabsichtigte  Bewegung. 

Bei  der  Tarnier-Mathieu'schen  Zange  ist  aus  den  oben  an- 
geführten Gründen  die  seitliche  Bewegung  der  Griffe  leider  voll- 
kommen unmöglich.  Ich  will  damit  nicht  behaupten,  dass  wenn 
wir  in  praxi  die  Tarni  er- Mathi  eu'sche  Zange  in  der  hier  be- 
sprochenen Weise  in  Anwendung  ziehen,  die  Rotation  des  Hinter- 
hauptes nach  vorn  während  der  Traction  überhaupt  nicht  erfolgt. 
Sie  erfolgt  allerdings,  aber  sie  erfolgt  nicht  ohne  unser  Zuthun, 
und  der  Vorgang  is^  folgender. 

Ziehen  wir  in  der  fehlerhaften  Richtung  gegen  die  linke  Kanal- 
wand, so  übermittelt  der  Tractionsapparat  ebenso,  wie  es  unter  gleicher 
Bedingung  die  Griffe  unserer  gewöhnlichen  Zange  thun,  einen  seitlichen 
Druck  auf  den  Tractionsgriff,  den  unsere  Hände  gefasst  haben. 
Dieser  Druck  zwingt  uns  schliesslich,  mit  dem  Zuggriff  mehr  in  die 
Mitte  zu  gehen.  Aber  es  ist  eben  nicht  etwa  eine  Verschiebimg  der 
Zaugengriffe  gegen  die  Mitte,  die  primär  erfolgt  und  uns  während 
der  Traction  andeutet,  dass  wir  gegen  die  Mitte  hin  zu  folgen  haben. 

Die  Tarnier-Mathieu'sche  Zange  leistet  also  hier  keinen 
andern  Dienst  als  unsere  deutsche  Zange,  und  das  neueste  Tar- 
nier'sche  Modell  nur  wenig  mehr. 

Tarni  er  hat  meines  Wissens  nirgends  Gelegenheit  genommen, 
auf  diesen  Mangel  aufmerksam  zu  machen^),  aber  Simpson  scheint 
ihn  zu  kennen,  da  er  die  Bemerkung  macht,  dass,  wenn  Rotation 
nöthig  sei,  man  sie  mittelst  der  Zangengriffe  vollführen  solle 
Uebrigens  dürfte  Tarni er's  Schweigen  sich  vielleicht  dadurch  er- 
klären, dass  er  in  allen  Fällen  die  Löffel  in  die  Führungslinie  des 
Kanals  gelegt  haben  will.    Ich  meinestheils  wurde  zu  dieser  Er- 


0  Dagegen  findet  sich  in  einem  Aufsatz  über  Tarnier's  Zange  im  British 
med.  .Journ.  May  26.  1877,  der  mir  im  Tarnier'schen  Sinne  geschrieben  zu 
sein  scheint,  die  Bemerkung:  „The  traction  stems  at  the  level  of  their  point 
of  attachment  being  movable  in  all  directions,  the  prehensile  branches.  which 
have  seized  the  head,  and  consequently  the  head  itself,  are  also  movable  in 
all  directions."  —  Das  ist  ein  Irrthum. 

'O  Simpson,  A.  R.,  1.  c.  4.  rule:  „Where  rotation  has  to  be  aided  effect 
rectification  with  the  application  - handles." 

Labs,  Die  Achsenzug-Zangen.  o 
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örteriing  gedrängt,  weil  es  mir  unmöglich  erschien,  bei  diesen  Kopf- 
stellungen die  beiden  Bedingungen  gleichzeitig  zu  erfüllen :  dass  die 
Löffel  den  Kopf  in  der  Richtung  vom  Hinterhaupt  zum  Gesicht 
fassen  und  dabei  in  der  Führungslinie  des  Beckenkanals  liegen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Leistungen  der  deutschen  Zange. 
Bei  Schrägstand  des  Kopfes  im  Becken,  Hinterhaupt  links  vorn, 
legen  wir  die  Löff'el  entweder  in  den  Querdurchmesser  des  Kanals, 
oder  die  Löff'el  werden  an  die  Seitenflächen  des  Kopfes  gebracht  und 
liegen  in  dem  die  Pfeilnaht  kreuzenden  schrägen  Durchmesser. 
In  beiden  Fällen  steht  der  Längsdurchmesser  der  Löff'el  in  der 
Führungslinie  des  Kanals. 

Im  ersteren  Fall  (Zange  im  Querdurchmesser  des  Beckens) 
vollzieht  sich  häufig  schon  während  der  Anl^ung  eine  Drehung 
des  Hinterhaupts  mehr  nach  vorn,  in  den  meisten  Fällen  aber  er- 
folgt dieselbe  während  der  Traction,  die  wir,  wie  früher  geschildert, 
in  der  Führungslinie  des  Kanals  auszuführen  im  Stande  sind.  Der 
Kopf  dreht  sich  hier  innerhalb  der  Löff'el.  Solche  Drehungen  inner- 
halb der  Löff'el  sind  bei  der  Achsenzug -Zange  principiell  ausge- 
schlossen. 

Was  zwingt  den  Kopf  zu  dieser  Drehung  ? 

Einestheils  der  einseitige  Druck,  den  der  Kopf  beim  Vorrücken 
links  vorn  und  rechts  hinten  von  der  Kanalwand  erfährt,  dann  aber 
ist  noch  ein  zweites  Moment  hier  in  Wirkung.  Der  Kopf  ist  vom 
rechten  Löff'el  über  das  rechte  Stirnbein,  vom  linken  über  die 
Gegend  der  linken  Sutiu-a  lambdoidea  gefasst.  Diese  beiden  Convexi- 
täten  der  Kopfoberfläche  liegen  sich  aber  mit  ihrem  seitlich  ent- 
ferntesten Punkten  nicht  genau  gegenüber,  so  dass,  wenn  beim 
Schluss  der  Zange  die  Löff'el  genau  gegenüber  gestellt  werden  und 
nun  bei  der  Traction  gegen  den  Kopf  drängen,  dieser  auf  der  linken 
Seite  einen  stärkeren  Druck  von  der  vorderen  Rippe,  auf  der  rechten 
Seite  einen  solchen  von  der  hinteren  Rippe  des  Löffels  erhält.  Mit 
andern  Worten:  Das  Oval  des  Kopfes  erhält  zwar  von  links  und 
rechts  einen  Druck  in  direct  entgegengesetzter  Richtung,  da  aber 
die  Angriff'spunkte  dieser  entgegengesetzten  Kräfte  nicht  in  einer 
und  derselben  Linie  liegen,  so  erfährt  der  Kopf  eine  Rotation.  Die 
nebenstehende  schematische  Zeichnung  (Fig.  26)  bringt  diesen  Vor- 
gang evident  zur  Anschauung. 

Der  Drehung  des  Kopfes  in  der  Zange  stellen  sich  nun  weiter 
keine    nennenswerthen  Hindernisse   entgegen ,    die  viel  breiteren 
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Rippen  unserer  gewöhnlichen  Zangen  pressen  sich  nicht  so  tief  in 
die  Kopfoberfläche  ein. 

Haben  wir  unsere  Zange  an  die  Seitenflächen  des  Kopfes  gelegt, 
so  dass  die  Löffel  im  linken  schrägen  Durchmesser  des  Kanals  liegen, 
während  ihr  Längsdurchmesser  in  der  Führungslinie  liegt,  so  ziehen 
wir  nun  in  der  Führungslinie  des  Kanals  und  achten  genau  auf  die 
Rotation  der  Löffel  in  den  Querdurchmesser  des  Beckens,  die  bei 
der  Verschiebung  des  Hinterhauptes  nach  vorn  erfolgen  muss.  Diese 
Rotation  suchen  wir  in  geringem  Grade  während  des  Zuges  zu 
imterstützen.  Letzteres  will  etwas  geübt  sein.  Es  wird  von  dem 
Wenigergeübten  hier  wohl  nach  zwei  Richtungen  hin  gefehlt,  die 
Rotation  wird  allzusehr  gehindert  oder  übertrieben  begünstigt.  Nach 
meiner  Erfahrung  tritt  häufiger  das  letztere  ein.  Es  wird  eine 
Rotation  forcirt  auch  ohne  Vorbewegung  des  Kopfes,  und  doch  kann 
es  nicht  genug  betont  werden,  dass  die  Rotation  sich  erst  mit  dem 
Vorrücken  des  Kopfes  einstellen  darf.  Ich  bin  aber  auch  hier  über- 
zeugt, dass  unsere  Praktiker  im  Durchschnitt  diejenige  Fertigkeit 
im  Zangengebrauch  haben,  dass  sie  ohne  nennenswerthe  abnorme 
Zug-  und  Druckeffecte  die  Extraction  besorgen. 

Ist  der  Kopf  in  der  einen  oder  andern  Weise  auf  dem  Becken- 
boden angelangt  und  hat  jetzt  seine  Vorbewegung  unter  dem  Scham- 
bogen hervor  mit  vor  der  Symphyse  aufsteigendem  Hinterhaupt  zu 
machen,  so  ist  die  hier  nöthige  Correctur  der  Zangenlage  wiederum 
mit  unsern  Zangen  leicht  vollführt,  unvergleichlich  leichter  als  mit 
den  Achsenzug-Zangen. 

Wir  resumiren: 

Steht  bei  Schädellage  der  Kopf  im  Becken,  das  Hinterhaupt 
links  vorn,  und  wir  legen  Tarnier's  Zange  nahezu  parallel  dem 
geraden  Kopfdurchmesser,  so  ist  Gefahr  einer  Behinderung  der 
Rotation  des  Hinterhauptes  nach  vorn,  dem  entsprechend  abnormer 
Druck  des  Kanals  links  vorn,  da  die  Tarnier'sche  Zange  seitliche 
Bewegungen  schwer  gestattet.  Ob  eine  Constructionsänderung  der 
Zange  möglich  ist,  um  diesem  Mangel  abzuhelfen,  ohne  Herbei- 
ziehung anderer  Mängel,  scheint  mir  zunächst  zweifelhaft. 

Legen  wir  die  Löffel  der  Tarni  er 'sehen  Zange  genau  in  die 
Führungslinie  des  Beckens,  so  muss  später  die  Lage  der  Löffel 
corrigirt  werden,  das  aber  ist  unbequem.  Will  man  diese  Correctur 
der  Löffellage  aber  umgehen,  so  ist  zum  mindesten  eine  Aenderung 
des  Schraubeneinschnittes  am  rechten  Zangengriff  def  Tarni  er- 
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Mathi  eu'scheu  Construction  erforderlich,  so  dass  ein  Herausspringen 
des  Schi-aubenstockes  während  des  Zuges  unmöglich  gemacht  wird. 
Immerhin  bleibt  dann  aber  die  Gefahr  einer  Verletzung  des  Dammes 
durch  das  stärkere  Vorspringen  der  hinteren  Ränder  der  Löffel  an 
ihrem  unteren  Theil. 

Wenden  wir  die  deutsche  Zange  an,  so  haben  wir  vor  Allem 
auf  die  Spontanbewegimgen  des  Kopfes  während  des  Zuges  zu 
achten,  um  sie  in  keiner  Weise  zu  hindern.  Wir  halten  das  für 
möglich,  so  dass  nennenswerthe  einseitige  Druckeffecte  nicht  erzeugt 
werden.  Die  leichte  Verschieblichkeit  der  Zange  gegen  die  Kopf- 
oberfläche ermöglicht  eine  Drehung  des  Kopfes  innerhalb  der  Zange, 
wenn  wir  die  Löffel  im  Querdurchmesser  des  Kanals  anlegten,  und 
macht  eine  Correctur  der  Lage  der  Löffel,  wenn  der  Kopf  auf  dem 
Beckenboden  angelangt  ist,  leicht  und  schnell  ausführbar. 

Haben  wir  es  daher  nicht  etwa  mit  abnormen  Widerständen 
zu  thun,  denen  gegenüber  es  wünschenswerth  ist,  mit  grösserer 
Kraft  zu  ziehen,  die  ja  unstreitig  mit  der  Achsenzug-Zange  geleistet 
werden  kann,  weil  hier  beide  Hände  ziehen,  so  dürfte  für  die  ge- 
wöhnlichen Fälle  dieser  Art  die  deutsche  Zange  gegen  die  Achsen- 
zug-Zange in  keiner  Weise  zurückstehen. 

c.  Schädellage,  Kopf  im  Beckeneingang,  Hinterhaiipt  links  vom. 

Wenn  der  Kopf  in  der  vorhin  besprochenen  Position  mit  seiner 
grössten  Peripherie  noch  im  Beckeneingang  steht,  so  sollen  damit 
die  Fälle  von  allseitig  gleichmässig  verengtem  Becken  und  die 
diesen  gleichwerthigen  erörtert  werden,  in  denen  bei  normalem 
Becken  aussergewöhnliche  Grösse  des  Kopfes  ein  Missverhältniss 
bedingt. 

In  diesen  Fällen  kommt  es  vor  Allem  auf  Anwendung  be- 
deutender Extractionskraft  an,  und  da  diese  Kraft  mit  der  Tarni er- 
sehen Zange  in  weit  höherem  Grade  als  mit  der  gewöhnlichen  Zange 
von  dem  einzelnen  Operateur  geleistet  werden  kann,  da  sie  ferner 
die  vollkommene  Sicherheit,  in  der  Führungsliuie  des  Kanals  zu 
ziehen,  bietet,  so  scheint  mir  für  diese  Fälle  die  Achsenzug- Zange 
unbedingte  Empfehlung  zu  verdienen.  Es  kommt  in  diesen  Fällen 
noch  ein  weiteres  Moment  für  die  Tarnier'sche  Zange  in  Betracht. 
In  allen  diesen  Fällen  von  allseitig  gleichmässig  verengtem  Becken 
ist  die  Einstellung  des  Kopfes  derart,  dass  der  gerade  Kopfdurch- 
messer sich,  soweit  es  irgend  thunlich  ist,   in  die  Führungslinie 
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des  Kanals  stellt.  Deshalb  finden  wir  die  kleine  Fontanelle  sehr 
früh  bereits  nahezu  in  der  Mitte  des  Kanals.  In  diesen  Fällen  sind 
daher  die  beiden  Forderungen,  welche  an  die  Lage  der  Löffel  von 
Tarnier's  Seite  gestellt  werden,  nahezu  gleichzeitig  zu  erfüllen. 
Die  Zange  liegt  in  der  Führungslinie  des  Beckens  und  liegt  dabei 
an  den  Seitenflcächen  des  Kopfes  in  der  Richtung  des  graden  Kopf- 
durchmessers. Hier  muss  die  Tarnier'sche  Zange  ihre  grössten 
Triumphe  feiern,  es  ist  eine  Correctur  der  Löffellage  nicht  nöthig, 
es  macht  der  Kopf  unter  dem  Zuge  in  der  Führungslinie ,  die  der 
Indicator  genau  bezeichnet,  seine  normalen  Drehungen,  er  wird 
daran  in  keiner  Weise  gehindert  und  keinerlei  Kraftverlust  entsteht 
durch  falsche  Zugrichtung,  keinerlei  abnormer  Druck  trifft  die 
mütterlichen  Theile. 

Der  einzige  Einwand  möchte  hier  sein,  dass  wir  auch  mit 
imserer  gewöhnlichen  Zange  die  erforderliche  Extractionskraft  leisten 
könnten,  und  dass  ein  Plus  vom  Uebel  sei. 

Aber  wenn  wir  die  neueren  Erfahrungen  der  englischen  und 
französischen  Collegen  über  das  Kraftquantum ,  welches  sie  mit 
bestem  Erfolg  für  Mutter  imd  Kind  in  Anwendung  brachten,  uns 
vorhalten,  so  will  es  doch  scheinen,  als  ob  die  deutschen  Geburts- 
helfer vielfach  mit  zu  geringer  Extractionskraft  sich  begnügen  und 
deshalb  häufiger  in  der  Lage  sind,  zur  Craniotomie  zu  schreiten. 

Ich  will  über  diesen  wichtigen  Punkt  einige  Daten  anführen, 
die  ich  hauptsächlich  Hubert  (1.  c.  IL  p.  356)  entnommen  habe, 
und  die  uns  die  Ansichten  unserer  westlichen  Nachbaren  über  diesen 
Punkt  vorführen. 

Hubert  betont,  dass  die  mütterlichen  Weichtheile  einen  sehr 
erheblichen  Druck  vertragen  können,  ohne  abzusterben,  wenn  nur 
dieser  Druck  nicht  zu  lange  andauert.  Die  Vitalität  der  Gewebe 
werde  nur  durch  zu  lange  Geburtsdauer  vernichtet,  falls  nicht 
anderweitige  Erkrankimgen  bereits  vorhanden  waren.  Er  behauptet 
mit  Berufung  auf  C.  Bernard  ^),  dass  die  mütterlichen  Gewebe 
eme  ähnliche  Widerstandskraft  besitzen  wie  diejenigen  imserer 
grossen  Haussäugethiere ,  und  werden  doch  solche  zuweilen  unter 


')  Hubert,  l..c.  p.  356.  „C.  Bernard  a  demontre  l'unite  physiologique 
des  tissus  similaires  dans  la  s6rie  animales :  les  proprietes  des  organes  genitaux 
sont  donc  ä  peu  pres  les  mömes  chez  la  femme  et  cliez  nos  grandes  lemelles 
domestiqiies." 
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einem  Zug  von  mehreren  (bis  zu  10)  Mannskräften  künstlich  ent- 
bunden und  zwar  oft  ohne  Schädigung  des  Mutterthiers.  So  be- 
hauptet ferner  Jobert  de  Lamballe,  der  sich  speciell  mit  dem 
Studium  der  Blasenscheidenfisteln  beschäftigte,  dass  diese  letzteren 
immer  die  Folge  einer  zu  langen  Dauer  der  Geburt,  niemals 
einer  rechtzeitigen  Anwendung  der  Zange  waren. 

Bei  dem  menschlichen  Weibe  verbietet  sich  nun  freilich  die 
Anwendung  jener  formidabeln  Kraft  schon  durch  die  geringere 
Widerstandskraft  des  knöchernen  Beckenringes.  Immerhin  aber 
ergiebt  sich  auch  hier  eine  bedeutende  Resistenz.  Experimentell 
hat  Joulin  ^)  einmal  den  Beckenring  gesprengt  unter  Anwendung 
von  280  kg  Kraft  und  M.  D  e  1  o  r  e  hat  nachzuweisen  gesucht, 
dass  man  mit  einer  Kraft  von  200  kg  ziehen  dürfe,  ohne  eine 
Sprengung  des  Beckenringes  zu  befüi'chten.  Allerdings  ist  hierbei 
ein  weder  durch  Rhachitis  noch  durch  Osteomalacie  in  seiner 
Resistenz  geschwächtes  Becken  gemeint. 

Wenn  wir  nun  die  Zugkraft  eines  einzelnen  Maimes  hiermit 
vergleichen  nach  den  Angaben,  die  uns  Hubert  darüber  macht, 
so  ergiebt  sich,  dass 

^  ^      I  mit  den  Armen  ohne  Stützpunkt  ziehend  65  kg, 

(  bei  Anstemmen  des  Fusses  in  der  Höhe  des  Instruments  147  kg, 

2  Männer  ^  Stützpunkt  110  kg, 

(  mit  Stützpunkt    240  kg  Zugkraft  leisten. 
Es  dürfte  demnach  fast  die  volle  Kraft  von  zwei  Männern  bei 
übrigens  normaler  Stärke  der  Beckenknochen  und  ihrer  Verbindungen 
unbeschadet  der  Mutter  in  Anwendung  kommen  dürfen. 

Wir  Deutsche  bringen  im  Allgemeinen  eine  geringere  Zugkraft 
in  Anwendung  und  fürchten  Gangränescenz  oder  Zerreissungen  der 
mütterlichen  Weichtheile  schon  unter  der  Anwendung  geringeren 
Druckes  als  er  oben  angegeben.  Aber  sollte  nicht  in  der  That  die 
zu  lange  Dauer  eines  exspectativeu  Verhaltens  die  grössere  Schuld 
an  schlimmen  Erfahrungen  tragen? 

Mir  scheinen  die  guten  Resultate,  welche  französische  und  engli- 
sche Collegen  mit  grösserer  Extractionskraft  erzielen,  im  Wesent- 
lichen auf  ein  viel  frühzeitigeres  operatives  Eingreifen  zurückzu- 
führen zu  sein.  Nicht  allein  der  länger  andauernde  Druck  macht  die 
Theile  zerreisslicher,  es  ist  vor  Allem  die  erhebliche  Vermehrung 


')  Joulin.    Memoire  sur  l'oniploi  foroe  eii  nlisi.'tri.pio.    Püris  1807. 
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der Reibungswiderstände,  die  durch  ein  zu  langes  Abwarten  erzeugt 
wird,  von  Bedeutung. 

Wenn  der  Kopf  bei  allseitig  gleicbmässig  verengtem  Becken 
sich  fest  eingestellt  hat  und  hier  stundenlang  in  innigstem  An- 
schluss  an  die  Kanal  wand  stand,  so  ist  während  dieser  Zeit  kaum 
ein  Tropfen  Fruchtwasser  durch  die  Wehen  neben  dem  Kopf  nach 
abwärts  gepresst.  Die  lu-sprüngliche  Schlüpfrigkeit  der  unter  hohem 
Druck  aneinandergepressten  Überflächen  von  Kopf  und  Kanalwand 
wird  unstreitig  im  höchsten  Grade  verringert  sein,  die  Kopfhaare 
werden  sich  mehr  in  die  mütterlichen  Gewebe  eingebettet  haben. 

Erfolgt  nun  nach  Stunden  eine  künstliche  Herableitung  mittelst 
der  Zange,  so  ist  der  Reibungscoefficient  so  gross  geworden,  dass 
in  den  mütterlichen  Theilen  viel  eher  eine  Continuitätstrennung 
erfolgt ,  als  dass  eine  Verschiebung  des  Fruchtkopfes  gegen  die 
mütterlichen  Theile  sich  ermöglicht.  Ich  halte  demnach  die  spätere 
Gangrän  nicht  einfach  für  eine  Folge  der  Quetschung,  sondern  füi-  eine 
Folge  von  Zerreissung  gequetschter  Gewebe.  Wäre  die  Con- 
tinuitätstrennung nicht  eingetreten,  so  hätten  sich  bei  der  grösseren 
Unversehrtheit  der  zu-  und  abführenden  Gefässe  die  gequetschten 
Gewebe  restituirt,  mit  der  Zerreissung  und  Durchtrennung  dieser 
Gefässe  wird  nothwendig  die  Restitution  erschwert  oder  unmöglich 
gemacht.    Daher  die  Gangrän, 

Sollten  wir  uns  daher  in  Deutschland  von  dem  exspectativen 
Verfahren  in  den  Fällen  von  allseitig  gleichmässig  verengten  Becken 
mehr  lossagen  und  uns  zu  einer  frühzeitigeren  und  kräftigeren  An- 
wendung der  Zange  wenden,  so  dürfte  unstreitig  der  Achsenzug- 
Zange  vor  allen  unsern  gebräuchlichen  der  Vorzug  einzuräumen  sein. 

d.  Schädellage.    Querstand  im  Becken. 

Fassen  wir  den  quer  im  Becken  stehenden  Kopf  mit  der 
Tarni  er 'sehen  Zange  über  Stirn  und  Hinterhaupt,  so  dass  also 
die  Löffel  im  Querdurchmesser  des  Kanals  liegen,  und  extrahiren, 
so  beobachten  wir  in  einzelnen  Fällen  eine  Rotation  der  Zange  in 
dem  Sinne,  dass  das  Hinterhaupt  sich  nach  vorn  dreht,  in  andern 
Fällen  nicht. 

Stehen  bei  dem  Querstand  des  Kopfes  Hinterhaupt  und  Vorder- 
haupt in  gleicher  Höhe,  wie  das  z.  B.  der  Fall  ist,  wenn  der  Kopf 
durch  einen  in  der  Conjugata  verengten  Beckeneingang  herabtrat, 
und  wir  fassen  mit  der  T  arnier'schen  Zange  den  Kopf  über  Stirn 
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und  Gesicht  einerseits  und  Hinterhaupt  andererseits  und  üben  die 
Compression  in  der  Richtung  des  geraden  Kopfdurchmessers,  so 
macht  der  Kopf  keine  Drehung,  sondern  wird  einfach  mit  quer- 
verlaufender Pfeihiaht  nach  abwärts  gezogen.  Ist  der  Kopf  nun 
verhältnissmässig  klein,  der  Kanal  weit,  so  vollendet  sich  die  Ex- 
traction  auf  solche  Weise  ganz  gut.  Ist  aber  der  Kopf  grösser,  so 
dass  sein  gerader  Durchmesser  für  den  Querdurchmesser  der  Becken- 
enge und  des  Beckenausganges  zu  gross  ist,  so  ist  die  Extraction 
unmöglich. 

Steht  beim  Querstand  des  Kopfes  das  Hinterhaupt  tiefer  als 
das  Vorderhaupt,  wie  es  der  Fall  ist  im  Verlauf  der  Geburt  bei 
den  gewöhnlichen  zweiten  Schädellagen,  bei  denen  im  Beginn  das 
Hinterhaupt  rechts  hinten  steht  und  sich  successive  nach  vorn  dreht, 
so  fassen  wir  den  Kopf  mit  den  im  Querdurchmesser  liegenden 
Löffeln  ganz  anders  als  im  vorhin  besprochenen  Falle.  Hier  greift 
der  Löffel  auf  Seiten  des  Hinterhaupts  viel  weiter  in  den  Nacken 
der  Frucht  hinauf,  während  auf  der  entgegengesetzten  Seite  die 
Löffelspitze  nur  wenig  die  Stirn  überragt,  also  keineswegs  das  ganze 
Gesicht  von  dem  Löffel  überdeckt  wird.  In  diesem  Falle  wird  der 
Kopf  hauptsächlich  comprimirt  in  der  Richtung  des  kleinen  schrägen, 
suboccipitofrontalen  Durchmessers.  Sind  die  Köpfe  klein  und  leicht 
configurationsfähig,  so  stellt  sich  der  gerade  Kopfdurchmesser  inner- 
halb der  Zange  nahezu  parallel  der  Führungslinie' und  die  Extraction 
vollendet  sich ,  ohne  dass  die  Löffel  aus  dem  Querdm'chmesser 
des  Kanals  heraustreten,  der  Kopf  tritt  mit  seitlich  gewandtem 
Gesicht  aus. 

Meistens  aber  vollzieht  sich  während  der  Extraction  eine 
Drehung  des  Hinterhauptes  nach  vorn  und  die  Löffel  begeben  sich, 
wenn  das  Hinterhaupt  rechts  steht,  in  den  linken  schrägen  Durch- 
messer des  Kanals.  Hierbei  beachtet  man  nun,  dass  der  vordere 
Rand  des  vorngelegenen  rechten  Löffels  fast  bis  in  den  Scheitel 
des  Schambogens  hineinrotirt.  Zieht  man  noch  weiter,  so  werfen 
sich  die  Löffel,  indem  der  vordere  Löffel  nicht  weiter  rotirt,  wohl 
aber  der  hinten  gelegene  linke,  sowie  die  ganze  knöcherne  Schädel- 
kapsel in  der  Kopfhaut.  Bei  dieser  Rotation  markirt  sich  nun  mehr 
und  mehr  eine  zu  starke  Compression  seitens  der  Schraube,  so  dass 
man  hier  mehr  als  1  cm  allmählich  nachgeben  muss.  Achtet  man 
darauf  und  giebt  nach,  so  merkt  man  als  Folge,  dass  die  Rotation 
des  Kopfes  dadurch  erleichtert  wird. 
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Diese  Erscheinung  ist  offenbar  so  zu  deuten,  dass,  während 
das  Hinterhaupt  nach  vorn  rotirt,  der  Kopf  beim  Vorrücken  seitens 
der  Wandungen  des  Kanals  so  modellirt  wird,  dass  seine  verticalen 
und  queren  Durchmesser  eine  Verkürzung,  sein  gerader  Durch- 
messer eine  entsprechende  Verlängerung  erfährt.  Da  wir  im  letzteren 
aber  mit  der  Zange  gefasst  haben  und  comprimiren,  so  wird  sich 
hier  successive  eine  zu  starke  Compression  mit  Nothwendigkeit  fühl- 
bar machen. 

Bei  der  Kreissenden  würde  sich  eine  weitere  Extraction,  nach- 
dem der  vordere  Rand  des  vorngelegenen  Löffels  sich  dem  Scheitel 
des  Schambogens  genähert  hat,  durchaus  verbieten,  es  wüi'de  hier 
nothwendig  zu  Quetschungen  der  mütterlichen  Theile  komnaen  müs- 
sen, denn  offenbar  ist  die  weitere  Rotation  des  vorderen  Löffels  nur 
durch  einen  abnormen  Druck  verhindert. 

Einmal  ist  der  Grund  hierfür,  dass  die  Zange  mit  ihrer  Kopf- 
und  Beckenkrümmung  nicht  in  den  geraden  Durchmesser  des  Kanals 
passt,  ferner  aber,  dass  der  Kopf  durch  die  Lage  der  Löffel 
verhindert  wird,  auf  dem  Beckenboden  seine  normale  Position  derart 
einzunehmen,  dass  er  mit  seinem  geraden  Durchmesser  in  der  Füh- 
rungslinie steht,  und  dass  dabei  die  grosse  Fontanelle  und  die  ihr 
benachbarten  Theile  der  Kopfoberfläche  der  hinteren  Kanalwand 
unmittelbar  anliegen.  — 

Legt  man  die  Tarnier'sche  Zange  bei  Querstand  des  Kopfes 
in  einen  schrägen  Durchmesser  des  Kanals,  und  zwar  so,  dass  auf 
Seiten  des  Hinterhauptes  der  Löffel  hinten  zu  liegen  kommt,  so  hat 
die  Zange  am  Kopfe  einen  sehr  unsichern  Halt,  die  Löffel  liegen, 
wie  das  auch  bei  der  gewöhnlichen  Zange  hier  der  Fall  ist,  nicht 
gleichmässig  der  Kopfoberfläche  an.  Im  Beginn  des  Zuges  freilich 
ist  die  Lage  der  Löffel  noch  durch  die  Schraube  gesichert;  da  aber 
der  Kopf  fort  und  fort  Rotationen  innerhalb  der  Löffel  beim  Vor- 
rücken macht,  die  Löffel  allmählich  an  die  Seitenflächen  des  Kopfes 
gleiten,  und  sich  so  successive  kleinere  Durchmesser  des  Kopfes 
zwischen  die  Löffel  einstellen,  so  ist  die  durch  die  Schraube  ge- 
sicherte Anfangscompression  später  nicht  mehr  genügend,  und  man 
ist  so  während  der  Extraction  mehrfach  in  Gefahr,  dass  die  Löffel 
vom  Kopfe  abgleiten.  — 

Legen  wir  unsere  gewöhnliche  Zange  an  den  in  zweiter  Schädel- 
lage querstehenden  Kopf  über  Stirn  und  Hinterhaupt,  so  rotirt  sie 
mit  dem  herabtretenden  Kopfe  allmählich  in  den  linken  schrägen 
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Durchmesser.  Ist  das  geschehen,  so  legen  wir  die  Löffel  von  neuem 
an  die  Seitenflächen  des  Kopfes,  also  in  den  rechten  schrägen  Durch- 
messer des  Kanals,  dieselben  rotiren  während  der  weiteren  Extrac- 
tion  in  den  Querdurchmesser,  und  das  Hinterhaupt  kommt  damit 
nach  vorn,  die  Pfeilnaht  in  den  geraden  Durchmesser.  Legen  wir 
unsere  Zange  aber  gleich  anfangs  in  den  rechten  schrägen  Durch- 
messer des  Kanals,  so  haben  wir  hier  niemals  ein  Abgleiten  der- 
selben zu  befürchten,  weil  die  manuelle  Compression  unausgesetzt 
der  Verringerung  des  Durchmessers  des  in  den  Löffeln  rotirenden 
Kopfes  Rechnung  trägt. 

So  haben  wir  hier  offenbar  Vortheile,  welche  uns  die  Achsen- 
zug-Zange für  die  Fälle  von  Querstand  des  Kopfes  im  Becken  we- 
niger geeignet  erscheinen  lassen,  als  unsere  gewöhnliche  Zange. 

e.  Schädellage.    Querstand  im  Beckenemgang. 

Es  sind  hier  die  Scheitelbeinstellungen  gemeint,  wie  solche  sich 
bei  platten  Becken  finden,  deren  häufigste  die  vordere  Scheitelbein- 
stellung ist.  Eine  flüchtige  Betrachtung  sagt  uns  schon,  dass  in 
diesen  Fällen  die  Tarnier'sche  Zange  nur  einen  sehr  bedingten 
Werth  haben  kann. 

Wir  wissen,  dass  der  Kopf  in  solchen  Fällen  mit  querverlau- 
fender Pfeilnaht  in  das  kleine  Becken  eintritt.  Nun  ist  es  zwar 
richtig,  dass,  wenn  wir  die  Tarnier'sche  Zange  in  den  Querdurcli- 
messer  des  Beckeneingangs  bringen,  so  dass  der  Kopf  über  Hinter- 
haupt und  Gesicht  gefasst  wird,  wir  unter  der  Traction  diese  Quer- 
stellung erhalten.  Aber  der  Kopf  tritt  nicht  so  durch  den  Becken- 
eingang, dass  derjenige  Durchmesser,  mit  welchem  er  bei  Anlegung 
der  Zange  in  der  Führungslinie  stand,  beim  Herabtreten  in  der 
Führungslinie  bleibt. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Scheitelwölbung  am  Promontorium 
vorbei  nach  abwärts  rotirt,  während  der  vorngelegene  Theil  des 
Kopfes  nur  minimal  nach  abwärts  rückt.  Es  wird  demnach,  wenn 
der  Kopf  in  das  Becken  herabgetreten  ist,  ein  Kopfdurchmesser  in 
die  Führungslinie  des  Kanals  getreten  sein,  welcher  sich  mehr  dem 
verticalen  Durchmesser  des  Kopfes  nähert. 

Da  die  am  Kopfe  liegenden  Löffel  keine  Verschiebung  des 
Kopfes  innerhalb  der  Zange  zulassen  (berücksichtigen  wir  hier  zu- 
nächst das  Tarnier-Mathieu'sche  Modell),  die  Achsenzug-Zange 
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aber  zufolge  der  verticcalen  Beweglichkeit  ihres  Zugapparates  an 
dieser  Rotationsbewegung  des  Kopfes  theilzunehmen  nicht  gehindert 
wird,  so  ist  die  Folge,  dass  der  Längsdurchmesser  der  Löffel  wäh- 
rend des  Zuges  aus  der  Führungslinie  des  Kanals  herausgeht,  in- 
dem die  Spitzen  der  Löffel  sich  der  hinteren  Wand  des  Kanales 
mehr  nähern. 

Ziehen  wir  nun  weiter,  ohne  die  Lage  der  Löffel  zu  ändern, 
so  ziehen  wir  zum  mindesten  nicht  mehr  in  der  Führungslinie  des 
Kanals,  haben  also  nicht  mehr  die  Vortheile,  welche  die  Achsenzug- 
Zange  in  erster  Linie  bieten  soll. 

Ein  zweiter  Punkt  ist  hier  aber  von  ebenso  grosser  Wichtigkeit. 
Der  Kopf  macht  beim  Durchtritt  durch  den  Beckeneingang  nicht 
bloss  jene  Rotation  um  den  oberen  Rand  der  horizontalen  Scham- 
beinäste, sondern  er  tritt  hierbei  auch  mit  dem  Vorderhaupt  tiefer 
als  mit  dem  Hinterhaupt.  Das  bedeutet  für  die  im  Querdurchmesser 
des  Kanals  angelegte  Zange  eine  seitliche  Bewegung  der  Zangen- 
griffe nach  der  Seite  des  Hinterhauptes.  Solche  seitlichen  Bewegungen 
werden  aber  durch  die  Tarnier'schen  Zangen,  wie  wir  das  bereits 
erörtert  haben,  erschwert. 

Wir  laufen  somit  Gefahr,  beim  Gebrauch  der  Tarnier'schen 
Zangen  in  Fällen  der  Scheitelbeinstellungen  den  Kopf  in  völlig  un- 
geeigneter Weise  durch  den  Beckeneingang  zu  ziehen. 

Wenn  wir  nun  mit  unserer  deutschen  Zange  den  im  Becken- 
eingang quergestellten  Kopf  fassen,  indem  unsere  Zange  ebenfalls 
im  Querdurchmesser  des  Beckens  liegt,  so  haben  wir  offenbar  den 
Vortheil,  dass  dem  Kopf  innerhalb  der  Löffel  eine  Rotation  möglich 
ist.  Wird  dieselbe  auch  während  des  Zuges  erschwert,  so  bleibt 
sie  doch  niemals  ganz  aus  und  macht  sich  oft  nach  der  Traction 
noch  geltend,  zu  einer  Zeit  also,  wo  wir  mit  der  Compression  der 
Griffe  nachlassen.  Als  sichersten  Beweis,  wie  sehr  die  Beweglich- 
keit des  Kopfes  innerhalb  unserer  gewöhnlichen  Zange  möglich  ist, 
dürfen  wir  solche  Fälle  anführen,  in  denen  nicht  allein  die  Rotation 
am  Promontorium  vorbei  erfolgt,  sondern  später  auch  noch  die  Rotation 
des  Hinterhauptes  nach  vorn,  so  dass  es  hier  während  der  ganzen 
Extraction  nicht  erforderlich  wurde,  eine  Correctur  der  Lage  der 
Löffel  vorzunehmen.  Innerhalb  der  im  Querdurchmesser  hoch  an- 
gelegten Zange  vollzog  sich  der  ganze  so  complicirte  normale  Me- 
chanismus der  vorderen  Scheitelbeinstellungen. 

Es  scheint  mir  daher  in  der  That  die  Tarnier-Mathieu'sche 
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Zange  für  die  Fälle  von  vorderen  oder  hinteren  Scheitelbeinstelluugen 
eine  Empfehlung  nicht  zu  verdienen. 

Da  das  neueste  Tarnier'sche  Modell  eine  LöfFelconstruetion 
bietet,  welche  die  Rotation  des  Kopfes  innerhalb  der  Löffel  nicht 
unmöglich  macht,  so  sollte  man  annehmen,  dass  dieses  Modell  einen 
Vorzug  verdient  vor  der  deutschen  Zange,  denn  das  ist  ja  in  diesen 
Fällen  von  Scheitelbeinstellungen  bei  platten  Becken  ein  unverkenn- 
barer Vortheil  aller  Achsenzug-Zangen,  dass  wir  im  Stande  sind, 
mittelst  derselben  eine  grössere  Kraft  während  der  Traction  zu  ent- 
wickeln. 

Allein  hier  kommt  wieder  der  Umstand  in  Betracht,  dass  sich 
die  Verschiebung  des  Kopfes  innerhalb  der  Löifel  dennoch  stets 
schwieriger  macht  als  die  Rotation  des  Zugapparates  an  seiner  Ver- 
bindung mit  der  Zange.  Mit  andern  Worten,  es  wird  auch  hier 
die  Zange  leichter  der  Bewegung  des  Kopfes  folgen,  als  dass  sie 
in  der  Führungslinie  des  Kanals  verbleibt  und  den  Kopf  innerhalb 
der  Löffel  rotiren  lässt.  Wir  haben  also  auch  hier  keine  Sicherung 
des  Zuges  in  der  Führungslinie. 

Bei  unseren  Zangen  sichern  wir  selber  den  Zug  in  der  Füh- 
rungslinie. Wir  achten  darauf,  dass  während  des  Zuges  die  Löffel 
mit  ihrem  Längsdurchmesser  nicht  aus  der  Führungslinie  heraus- 
treten. Da  muss  also  der  Kopf  innerhalb  der  Löffel  rotiren.  Bei 
den  Achsenzug-Zangen  ist  die  Lage  der  Löffel  in  der  Führungslinie 
nur  so  lange  gesichert,  als  der  Durchmesser  des  Kopfes,  welcher 
bei  Anlegung  der  Zange  in  der  Führungslinie  stand,  unter  der 
Traction  in  der  Führungslinie  verbleibt.  Geht  er  aber  aus  der 
Führungslinie  heraus,  wie  es  die  Mechanik  dieser  Fälle  erfordert, 
80  geht  der  Längsdurchmesser  der  Löffel  gleichfalls  mit,  es  hindert 
ihn  nichts  daran. 

Mein  Vorschlag  würde  angesichts  dieses  Resultates  der  Unter- 
suchung sein,  die  Tar.nier-Mathieu'sche  Zange  mit  der  gewöhn- 
lichen Löffelconstruction,  wie  sie  auch  das  neueste  Tarnier'sche 
Modell  hat,  zu  versehen,  dann  aber  mittelst  der  Zange  den  Zug 
beim  Durchleiten  des  Kopfes  durch  den  Beckeneingang  in  der  Füh- 
rungslinie des  Kanales  zu  forciren,  den  Spontanbewegungen  der 
Grifte  hier  nicht  zu  folgen,  sondern  ihnen  entgegenzuwirken.  So 
hätten  wir  dann  doch  die  Möglichkeit  einer  grösseren  Kraftentwick- 
lung bei  übrigens  gleicher  Leistung  unserer  deutschen  Zange,  näm- 
lich einer  möglichen  Rotation  des  Kopfes  innerhalb  der  Löffel.  Aber 
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eine  Achsenzug-Zauge  im  Tarnier'schen  Siuue  haben  wir  dann 
nicht  mehr. 

f.  Schädellage,  Kopf  im  Becken,  Hinterhaupt  rechts  hinten. 

Meine  Prüfung  der  Tarnier'schen  Zange  in  Fällen  von  nach 
hinten  und  seitlich  gerichtetem  Hinterhaupt  hat  mir  insofern  zu- 
nächst höchst  interessante  Resultate  geliefert,  als  die  Bedingung  der 
Rotation  des  Hinterhauptes  nach  vorn  in  diesen  Fällen  klar  zu  Tage 
trat.  Allemal,  wenn  das  Hinterhaupt  im  Kanal  tiefer  stand  als  das 
Vorderhaupt,  rotirte  es  unter  der  Traction  mit  der  Tarnier'schen 
Zange  nach  vorn,  stand  aber  das  Vorderhaupt  tiefer,  so  war  die 
Rotation  meistens  eine  entgegengesetzte,  und  die  Stirn  entwickelte 
sich  unter  dem  Schambogen  hervor. 

Wie  bestimmt  man  nun  den  relativen  Tiefstand  des  Hinter- 
hauptes und  Vorderhauptes?  Nach  unserer  Ansicht  haben  Vorder- 
haupt und  Hinterhaupt  einen  gleichen  Tiefstand,  wenn  der  von  der 
Glabella  zur  Hinterhauptsspitze  gezogene  Durchmesser  sich  in  einer 
Durchschnittsebene  des  Kanals  befindet.  Schneidet  er  eine  solche 
Durchschnittsebene,  so  bestimmt  sich  der  tiefere  Stand  des  Hinter- 
hauptes oder  des  Vorderhauptes  je  nachdem  der  hintere  oder  vordere 
Endpunkt,  jener  Linie  unterhalb  der  Durchschnittsebene  liegt. 

Legen  wir  die  Tarnier'sche  Zange  an  die  Seitenflächen  des 
Kopfes,  wenn  das  Hinterhaupt  rechts  hinten  und  tiefer  als  das 
Vorderhaupt  steht,  so  erhält  sich  unter  der  Traction  zunächst  die 
Schräglage  der  Zange,  bis  das  Hinterhaupt  auf  den  Beckenboden 
herabgetreten  ist;  dann  rotirt  die  Zange  successive  gegen  den  ge- 
raden Durchmesser  des  Beckens,  der  rechte  Löff"el  geht  mit  seinem 
vorderen  Rand  hoch  in  den  Schambogen  hinein,  macht  hier  Halt, 
und  daniit  ist  dann  die  Zange  einer  weiteren  Rotation  des  Kopfes 
nur  hinderlich.  Weitere  Tractionen  machen  Verletzungen  der  Mutter, 
und  die  Zange  muss  entfernt  werden,  ehe  der  Kopf  auch  nur  einen 
vollkommenen  Querstand  erreichen  konnte. 

Besser  ist  es,  wenn  wir  die  Tarnier'sche  Zange  in  den  rech- 
ten schrägen  Durchmesser  anlegen.  Es  erfolgt  hier  die  Rotation 
des  Hinterhauptes  nach  vorn  über  den  Querstand  des  Kopfes  hin- 
aus. Aber  hier  wie  in  jenem  ersteren  Fall  müssen  wir  schliesslich 
die  Lage  der  Löffel  corrigiren,  um  die  Extraction  beenden  zu  können. 

Viel  seltener  beobachtet  man  bekanntlich  die  Geburt  des  Kopfes 
in  Vorderscheitelstellung,  d.  h.  dass  die  Stirn  sich  nach  vorn  dreht. 
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unter  dem  Schambogen  hervortritt,  das  Hinterhaupt  über  den  Damm 
rotirt. 

Meine  Versuche,  durch  Tieferstellung  des  Vorderhauptes  diesen 
Mechanismus  hervorzubringen,  scheiterten  einigemale,  wie  es  mir 
schien,  deshalb,  weil  es  mir  nur  möglich  war,  Früchte  zu  benutzen, 
welche  in  Hinterhauptstellung  geboren  waren.  Bei  diesen  aber  ist 
die  Form  des  Kopfes  eine  langgestreckte  und  wenn  z.  B.  bei  zweiter 
Schädellage  die  kleine  Fontanelle  mit  dem  Hinterhaupt  nur  wenig 
höher  gestellt  war  als  das  Vorderhaupt  links  vorn,  so  trat  im  Ver- 
lauf der  Extraction  dennoch  das  Hinterhaupt  wieder  tiefer  und 
wollte  nach  vorn  rotiren.  Oflfenbar  erfordern  die  Geburten  in  Vorder- 
scheitellage  ganz  anders  geformte  Köpfe,  mehr  eine  Kugelform, 
Rundköpfe,  die  theils  primär  in  dieser  Form  sich  entwickelten,  oder 
ganz  allmählich  sich  zu  dieser  Form  beim  Vorrücken  durch  den 
Kanal  modellirten. 

Wir  würden  daher  auch  für  diese  Fälle  die  Achsenzug-Zange 
nicht  empfehlen  können,  da  die  Lage  der  Löffel  hier  selbst  wieder- 
holt comgirt  werden  muss.  — 


Fassen  wir  das  Ergebniss  der  vorstehenden  Untersuchungen 
noch  einmal  kurz  zusammen! 

Die  Idee,  welche  Tarnier  bei  Construction  seiner 
Zange  vorschwebte,  ist  offenbar  die,  den  Kopf  in  demjenigen 
Durchmesser  fest  zu  fassen,  mit  welchem  derselbe  sich 
bei  normalem  Verlauf  der  Geburt  in  der  Führungslinie  des 
Kanals  vorbewegt.  Die  Löffel  liegen  hier  in  d er  Führungs- 
linie des  Kanals  und  die  Construction  des  Zugapparates 
sichert  durchaus  den  Zug  in  der  Führungslinie  während 
des  ganzen  Verlaufes  der  Extraction. 

Da  nun  Tarnier  den  Kopf  mit  den  Löffeln  stets  an  den 
Seitenflächen  in  der  Richtung  vom  Hinterhaupt  zum 
Gesicht  fassen  will,  so  sind  nur  diejenigen  Geburtsfälle 
mit  der  Tarnier'schen  Zange  in  dem  beabsichtigten  Sinne 
zu  beenden,  in  welchen  der  Kopf  zur  Zeit  der  Anlegung 
der  Zange  mit  seinem  geraden  Durchmesser  nahezu 
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oder  vollkommen  in  der  Führungslinie  des  Kanals  steht 
und  während  des  weiteren  Verlaufs  mit  dem  geraden 
Durchmesser  in  der  Führungslinie  bleibt. 

Dadurch  beschränkt  sich  die  Anwendung  der  Tarnier- 
schen  Zange  in  dem  beabsichtigten  Sinn  auf  wenige  Ge- 
burtsfälle, nämlich  1)  auf  die  Fälle  von  Tiefstand  des 
Kopfes,  in  denen  die  Pfeilnaht  bereits  im  geraden  Durch- 
messer verläuft,  2)  auf  die  Fälle  von  engem  Geburtskanal 
(sei  es  bei  allgemein  gleichmässig  verengtem  Becken,  oder 
bei  engem  elastischen  Kanal  von  Primiparen),  in  denen  die 
kleine  Fontanelle  in  der  Führungslinie  des  Kanals  und  das 
Hinterhaupt  nach  vorn  steht. 

Für  alle  andern  Fälle  ist  die  Tarnier'sche  Zange  in 
dem  beabsichtigten  Sinne  nicht  zu  gebrauchen,  da  der 
Kopf  sich  zur  Zeit  der  Anlegung  nicht  mit  seinem  geraden 
Durchmesser  in  der  Führungslinie  des  Kanals  befindet,  da 
er  ferner  während  des  normalen  Vorrückens  nacheinander 
mit  ganz  verschiedenen  Durchmessern  in  die  Führungs- 
linie des  Kanals  rückt. 

Dahin  gehören  alle  Stellungen  des  Kopfes  mit  quer- 
verlaufender und  die  meisten  Fälle  mit  schrägverlaufen- 
der Pfeilnaht. 

Versuchen  wir  nun  für  diese  letzteren  Fälle  je  eine 
der  beiden  von  Tarnier  geforderten  Bedingungen  zu  er- 
füllen, so  ergiebt  sich  Folgendes: 

1)  Fassen  wir  den  Kopf  möglichst  entsprechend  seinem 
geraden  Durchmesser  unter  Vernachlässigung  der  Füh- 
rungslinie des  Kanals  (ausführbar  nur  in  wenigen  Fällen,  wenn 
bei  schrägverlaufender  Pfeilnaht  die  kleine  Fontanelle  schon  sehr 
tief  steht,  unmöglich  bei  Querstand  des  Kopfes),  so  ziehen  wir 
hier  allemal  in  ganz  ungeeigneter  Richtung.  Der  Kopf 
rotirt  trotzdem  zwar  allmählich  mit  seinem  geraden  Durch- 
messer in  die  Führungslinie  des  Kanals,  aber  unter  viel 
stärkerer  einseitiger  Druckäusserung  auf  die  Kanalwan- 
dungen als  wohl  jemals  unter  Anwendung  unserer  deut- 
schen Zange,  da  die  Tarnier'sche  Zange  seitliche  Bewe- 
gungen der  Griff  e,  die  hier  allemal  nöthig  sind,  erschwert. 

2)  Legen  wir  die  Zange  in  der  Führungslinie  des  Ka- 
nals an  den  Kopf  unter  Vernachlässigung  des  geraden 
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Kopfdurchmessers,  so  werden  hier  beim  Vorrücken  des 
Kopfes  die  Löffel  bald  aus  der  Führungslinie  des  Kanals 
herausgedrängt,  die  Zugrichtung  wird  damit  bald  eine  un- 
geeignete, es  wird  deshalb  eine  Correctur  der  Lage  der 
Löffel  selbst  wiederholt  nothwendig,  und  solche  Correc- 
turen  sind  bei  der  Tarnier'schen  Zange  sehr  unbequem  und 
z  eitraubend. 

Fassen  wir  nun  jene  Fälle,  für  welche  sich  die  Tarnier'sche 
Zange  vollkommen  eignet,  noch  einmal  in's  Auge,  so  dürfen  wir 
wohl  behaupten,  dass  bei  Tiefstand  des  Kopfes  wohl  kaum  ein 
deutscher  Geburtshelfer  die  gewöhnliche  Zange  mit  der  Achsenzug- 
Zange  vertauscht.  Es  bleiben  die  Fälle  von  gleichmässig  engem 
Kanal.  Für  diese  aber  möchte  ich  die  Tarnier-Mathieu'sche 
Construction  befürworten  mit  der  Modification,  dass  sie  Löffel  von 
gewöhnlicher  Form  vor  Allem  mit  breiteren  Rippen  und  schmaleren 
Fenstern  erhält,  für  den  Schraubenstock  im  rechten  Zangengriff  den 
schrägen  Ausschnitt,  wie  ihn  die  Fig.  24  b  zeigt,  und  die  Windun- 
gen am  Schraubenstock  etwas  steiler  gestellt,  so  wie  an  dem  neue- 
sten Tarnier'schen  Modell. 

In  solcher  Form  würde  ich  der  Tarnier-Mathieu'schen  Con- 
struction vor  allen  andern  den  Vorzug  geben.  Der  Tractionsapparat 
ist  äusserst  einfach,  die  Löffel  haben  nicht  die  übermässige  Dicke, 
wie  die  des  neuesten  Modells,  und  sind  wegen  der  fehlenden  Ge- 
lenkverbindung der  Tractionsarme  vollkommen  sauber  zu  halten. 

Li  solcher  Form  würde  sie  neben  den  Fällen  von  allseitig 
gleichmässig  verengten  Becken  auch  mit  Vortheil  bei  platten  Becken 
Verwendung  finden,  um  den  Kopf  in  das  Becken  herabzuziehen, 
allerdings  hier  nicht  mehr  streng  im  Sinne  einer  Achsenzug-Zange, 
wie  ich  das  p.  44  näher  auseinandergesetzt  habe. 

III. 

Wie  erklärt  sich  das  auffallend  geringe  Interesse, 
welches  die  Zangenreformen,  sowohl  was  die  Construction 
der  Zange  als  auch  ihre  Indicationen  anbetrifft,  in 
Deutschland  bisher  gefunden  haben? 

Vielleicht,  dass  man  bei  uns  dem  Zuge  exact  in  der  Führungs- 
linie des  Kanals  gar  keinen  so  grossen  Werth  beilegt. 
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Beantworten  wir  einmal  die  Frage,  ol)  es  denn  überliaupt  so 
nöthig-  und  wünsohenswerth  sei,  in  der  Richtung  der  Fiilirungslinie 
zu  ziehen? 

Wenn  wir  uns  die  Ausführungen  vergegenwärtigen,  die  uns 
betreffs  der  schädlichen  Wirkungen  eines  ungeeigneten  Zuges  seitens 
der  Zangenreformer  gegeben  wurden,  so  dürfen  wir  nicht  zögern, 
die  Sicherung  einer  Zugrichtung  in  der  Führungslinie  des  Kanals 
als  eine  werthvolle  Errungenschaft  zu  bezeichnen.  Aber  wie  steht 
es,  wenn  wir  uns  klar  machen,  welche  Expulsivrichtung  die  Natur- 
kräfte unter  der  normalen  Geburt  erzeugen? 

So  viel  mir  bekannt,  hat  man  in  Frankreich  ganz  allgemein 
und  ebenso  in  England,  mit  Ausnahme  Simpson's  in  Edinburgh 
und  seiner  Schüler,  die  Ansicht,  dass  der  vorliegende  Kopf  unter 
der  Geburt  vorbewegt  werde  durch  einen  Druck,  welcher  ihm  durch 
die  Wirbelsäule  übermittelt  wird.  Daraus  folgt,  dass  die  Expulsiv- 
kräfte  selten  im  Beginn  der  Geburt  exact  in  der  Führungslinie  des 
Kanals  wirken,  denn  die  Wirbelsäule  weicht  von  der  Führungslinie 
je  nach  der  Lage  der  Frucht  und  der  Lage  des  Uterus  bald  nach 
dieser  bald  nach  jener  Richtung  hin  ab.  • 

In  allen  Fällen  aber  wird  der  Kopf,  wenn  er  den  Beckenboden 
erreicht  hat,  bis  zur  Vollendung  der  Geburt  einseitig  gegen  die 
hintere  Wand  des  Kanals  gepresst  und  erhält  hier  erst  seine  Ab- 
lenkung in  die  Richtung  der  Führungslinie. 

Wir  haben  also  unter  der  gewöhnlichen  normalen  Geburt  eine  so 
fehlerhafte  Druckrichtung,  als-  sie  der  Anfänger  in  der  Entbindungs- 
kunst mit  der  Zange  kaum  zu  erzeugen  vermöchte,  es  sei  denn, 
dass  er  bei  seinem  falschen  Zuge  die  Spontanbewegungen  der  Zange 
völlig  missachtet  und  ihnen  in  keiner  Weise  Rechnung  trägt. 

Es  ist  auffallend,  dass  auf  diesen  Punkt  meines  Wissens  nur 
ein  einziger  Schriftsteller  aufmerksam  gemacht  hat.    W.  L.  Reid  ^) 


')  William  L.  Reid  (Glasgow  med.  Joiirn.  Jiine  1878,  p.  249).  „It  ma}- 
be  questioned,  wether,  after  all,  pressing  against,  the  pubis  (durch  falsche  Zug- 
richtnng  mittelst  der  Zange)  is  not  simply  reflecting  force  from  that  structure, 
Just  a.s  nature  herseli",  a  little  further  on  in  a  labour,  reflects  force  from  the 
tloor  of  the  pelvis.  This  important  difTerencc  exists '  however.  In  the  one  case 
nature  intends  to  act  by  reflected  force,  and  has  adapted  tlie  parts  for  this 
action;  whilst  in  the  other,  she  has  not  done  so,  and  the  parts  are  of  thera- 
selves  exceedingly  ill  adapted  to  sustain  pressure,  and  very  liable  to  sulTer 
from  it." 

LaUg,  Die  Aclisenzug-Zangen.  4 
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kommt  auf  die  ungeeignete  Expulsivrichtung  der  Naturkräfte  zu 
sprechen,  aber  leider  nur,  um  gleich  hinzuzufügen,  dass  hier  denn- 
noch  die  Verhältnisse  ganz  anders  liegen.  Weshalb?  —  Das  ist  mir 
freilich  nicht  klar  geworden. 

Wer  nun  glaubt,  dass  die  normalen  Geburten  bei  Schädellage 
sich  unter  einseitiger  Wirkung  eines  Fruchtwirbelsäulendruckes  voll- 
ziehen, der  wird  die  schädliche  Wirkung  eines  solchen  einseitigen,  von 
der  Führungslinie  abweichenden  Druckes  leicht  für  imaginär  erklären, 
da  die  Mütter  ja  ein  völlig  normales  Wochenbett  haben,  und  die 
lebensfrischen  Früchte  keinerlei  Spuren  eines  abnormen  Druckes 
zeigen.  Weshalb  soll  da  der  nicht  ganz  mit  der  Führungslinie  des 
Kanals  übereinstimmende  Zangenzug  des  Geburtshelfers  eine  so 
verderbliche  Wirkung  äussern? 

Aber  es  ist  auch  noch  eine  entgegengesetzte  Möglichkeit. 

Nach  der  Erfindung  einer  so  vollkommenen  Zange,  mit  der 
wir  den  Fruchtkopf  in  der  Führungslinie  des  Kanals  extrahireu 
können,  möchten  operationslustige,  ja  selbst  einfach  gewissenhafte 
Collegen,  welche  an  die  ungeeignete  Expulsivrichtung  der  natür- 
lichen Geburtskräfte  glauben,  Gefahr  laufen,  in  allen  Fällen  normaler 
Schädellagen  die  Achsenzug-Zange  in  Anwendung  zu  ziehen. 

Ich  würde  das  Eine  wie  das  Andere  aufrichtig  beklagen. 

Gegen  solche  Eventualitäten  schützt  aber  die  Ueberzeugung, 
dass  die  Naturkräfte  in  der  That  immer  (mit  Ausnahme  weniger 
pathologischer  Fälle)  in  der  Führungslinie  des  Kanals  den  vor- 
liegenden Theil  vorschieben,  sei  es  unter  der  Wirkung  eines  allseitig 
gleichmässigen  Druckes,  der  sich  unter  der  Wehe  im  ganzen  Uterus- 
innern  erzeugt,  auch  nach  dem  Blasensprung,  oder  unter  der  Wirkung 
eines  hochpositiven  Ergänzungsdruckes  ^),  welcher  dem  Werthe  eines 
in  der  That  existirenden  Fruchtwirbelsäulendruckes  nahezu  gleich- 
kommt. 

Wer  diese  Ueberzeugung  gewonnen  hat,  der  wird  weder  nach 
der  einen,  noch  nach  der  andern  Seite  hin  in  Gefahr  kommen.  Er 
wird  vor  dem  übermässigen  Gebrauch  der  Achsenzug-Zangc  bewahrt, 
da  diese  nur  das  zu  erreichen  strebt,  was  die  Natur  spontan  besorgt, 
andererseits  aber  die  Berechtigung  und  den  Werth  der  Bestrebungen 


')  Bezüglich  fies  Terminus  „positiver  Ergänzungsdruck"  vergleiche  man 
meine  „Theorie  der  Geburt",  Bonn  1877,  pag.  33(3  etc. 
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Aller,  welche  auf  die  Construction  einer  Achsenziig  -  Zange  hin- 
arbeiteten, anerkennen  und  schätzen.  — 

Ein  anderer  Grund  für  unser  geringeres  Interesse  bezüglich  der 
Zangenreform  ist  unstreitig,  dass  wir  nicht  in  so  ungeeigneter 
Richtung  bisher  mit  unsern  Zangen  gezogen  haben,  als  es  die  Dar- 
stellungen eines  Tarnier,  Hubert  etc.  angeben. 

Da  unsere  Tractionskraft  in  der  Gegend  des  Zangenschlosses 
ansetzt,  so  kann  unsere  fehlerhafte  Zugrichtung  schlimmsten  Falles 
nur  etwa  halb  so  gross  sein  als  die  der  französischen  Collegen. 
Aber  es  ist  falsch,  zu  behaupten,  dass  wir  in  der  That  in  so  fehler- 
hafter Richtung  ziehen.  Ich  habe  bereits  erwähnt,  wie  wir  auf  die 
Beobachtung  der  Ziigrichtung  parallel  der  Führungslinie  bei  der 
Ausbildung  unserer  Acrzte  hinwirken,  und  welcher  Art  die  Mittel 
sind,  die  uns  in  den  Stand  setzen,  dieselbe  zu  erreichen.  Oeftere 
Untersuchung  während  der  Extraction,  um  die  Lage  der  Löffel,  den 
Stand  des  Kopfes  im  Kanal  zu  erkennen,  genaue  Kenntniss  der 
Form  des  Kanals  und  der  specifische  Modus  der  Uebertragung  der 
für  zweckmässig  erkannten  Zugi-ichtung  auf  die  Zange  ermöglichen 
es  uns,  —  freilich  unter  Kraftverlust. 

Es  ist  somit  die  Bedeutung  eines  Zuges  in  der  Führungslinie 
des  Kanals  in  Deutschland  nicht  verkannt  worden,  und  in  denjenigen 
Fällen,  wo  der  Kraftverlust  sich  fühlbar  machte,  wo  bei  Plochstand 
des  Kopfes  möglichst  viel  Kraft  in  Anwendung  zu  bringen  für 
zweckmässig  erachtet  wurde,  hat  man  sich  auf  verschiedene  Weise 
zu  helfen  gesucht,  um  den  verstärkten  Zug  in  möglichst  geeigneter 
Richtung  auszuüben. 

Ich  erinnere  hier  an  die  sog.  stehenden  Tractioncn  eines 
Oslander,  ferner  an  die  Befestigung  eines  Tuches  in  der  Schloss- 
gegend, um  mittelst  dieses  von  einem  Gehülfen  in  der  Richtung 
nach  hinten  ziehen  zu  lassen,  während  der  Operateur  selber  in  der 
Richtung  der  ZangengrifFe  zog.  Es  wurde  die  erstere  Richtung  in 
einem  solchen  Winkel  zur  letzteren  gestellt,  dass  die  Halbirungs- 
linie  dieses  Winkels  der  zweckmässigsten  Zugrichtung  entsprach. 
P^benso  ist  die  Modification  an  der  Hermann'schen  Zange  (Fig.  27) 
im  Wesentlichen  nichts  weiter,  als  durch  zwei  Kräfte  in  verschiedener 
Richtung  eine  Resultirende  in  der  gerade  geeignetsten  Richtung  zii 
Stande  zu  bringen. 

Simpson  (1.  c.)  hat  durchaus  Recht,  wenn  er  gegenüber  Hubert 
und  Stoltz  leugnet,  dass  die  Tarnier'schc  Zange  eine  Construction 
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zeige,  wie  sie  bereits  von  Hermann  angegeben  sei.  Dieser  Irrthum 
erklärt  sich  aus  einer  gewissen  äusseren  Aehnlichkeit  der  Zangen, 
aber  eine  nähere  Information  über  die  Gebrauchsanweisung  der 
Hermann'schen  ^)  Zange  beseitigt  denselben.  Es  ist  die  Her- 
mann'sche  Zange  keine  Achsenzug-Zange  im  Sinne  Tarnier's. 

Freilich  übernehme  ich  für  alle  diese  und  ähnliche  Manipulationen 
nicht  die  Garantie,  dass  sie  ihren  Zweck,  in  geeigneter  Richtung 
zu  ziehen,  auch  erreichten,  sondern  betone  gerade  hier,  wo  es  sich 
um  Anwendung  bedeutender  Extractionskraft  handelt,  den  grossen 
Werth  der  Achsenzug-Zange. 

Ein  dritter  Grund  endlich,  weshalb  die  neuen  Zangen- 
constructionen  bei  uns  bisher  ein  so  geringes  Interesse  gefunden 
haben,  dürfte  darin  zu  suchen  sein,  dass  die  Zange  bei  uns  eine 
weit  beschränktere  Anwendung  findet  als  in  Frankreich  und  vielfach 
in  England. 

Steht  der  Kopf  noch  beweglich  über  dem  Beckeneingang,  so 
wird  bei  uns,  falls  die  künstliche  Beendigung  nöthig  ist,  die  Wendung 
auf  die  Füsse  gemacht  mit  nachfolgender  Extraction.  Es  kann 
uns  hier  der  Vorwurf  nicht  treffen,  welchen  R.  Barnes  dem 
Y,  J.  Simpson  macht,  dass  er  in  solchen  Fällen  die  Wendung 
vorgezogen  habe,  weil  mit  seiner  kurzen  Zange  der  Kopf  nicht  zu 
fassen  gewesen  sei.  Die  Länge  unserei'  Zange  würde  genügen,  den 
Kopf  zu  fassen.  Auch  kann  uns  schwerlich  ein  Vorwurf  treffen, 
wie  ihn  Reid  ^)  seinen  Landsleuten  macht,  dass  die  Wendung  von 
Solchen  vorgezogen  werde,  welche  weniger  Geschick  im  Gebrauch 
der  Zange  erworben  hätten.  Wir  ziehen  die  Wendung  in  diesen 
Fällen  der  Zange  vor,  weil  wir  uns  bis  jetzt  überzeugt  halten, 
vermittelst  derselben  günstigere  Resultate  für  Mutter  und  Kind  zu 
erzielen. 

Vor  Allem  aber  wenden  wir  bei  engen  Becken  auf  die  Füssc, 
um  wenn  es  noth  thut,  die  Extraction  an  den  Füssen  folgen  zu 
lassen,  weil  der  nachfolgende  Kopf  sich  leichter  nach  der  Becken- 
cngc  configurirt,  als  der  vorangehende,  den  wir  mit  der  Zange  ge- 


')  Tli.  Hermann.  „Ueber  eine  neue  Geburtszange  zur  Extraction  des  im 
Beckeneingarif^e  stehenden  Kiiidsk()i»f'es."   Inangural-Disserlation.   Bern  1844. 

^)  Reid,  1.  c.,  p.  244.  „Some  men  practice  Innung  hy  thc  feet  in  thcsc 
eases,  but  only  those,  1  tliink,  who  liave  failed  in  actjuiring  skill  in  the  uso 
of  the  forceps." 
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fasst  haben.  In  Frankreich  empfiehlt  man  bis  zu  7,5  cm  Conjugata 
bei  Querlage  auf  den  Kopf  zu  wenden  und  dann  zunächst  zum 
Forceps  zu  greifen. 

Ist  der  Kopf  im  Beckeneingang  eingekeilt,  oder  steht  er  fest 
auf  dem  Beckeneingang  und  ist  mit  seiner  grössten  Peripherie 
nahezu  in  denselben  eingetreten,  so  greifen  wir  allerdings  zunächst 
zum  Forceps,  wenn  Gefahr  im  Verzuge  ist,  aber  oft  folgt  hier  dem 
Forceps,  da  er  nicht  zum  Ziele  führt,  die  Craniotomie  selbst  bei 
lebendem  Kind.  Sicherlich  werden  eine  Anzahl  solcher  Fälle  in 
England  und  Frankreich  durch  Anwendung  grösserer  Kraft  noch 
mittelst  der  Zange  beendet. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  einfach  verzögerter  Geburt  ver- 
halten wir  uns  im  Allgemeinen  viel  mehr  exspectativ.  Es  enden 
bei  uns  weit  mehr  Geburten  spontan,  wo  man  —  ich  will  es  bereit- 
willigst zugestehen  —  durch  Application  der  Zange  die  Qualen  der 
Mutter  um  Stunden  hätte  verkürzen  können,  ohne  ihr  oder  dem 
Kinde  in  irgend  einer  Weise  Schaden  zu  bringen. 

Schliesslich  scheint  bei  uns  auch  dadurch  die  Zahl,  namentlich 
der  schwierigeren  Zangenfälle,  eine  geringere  zu  sein,  dass  wir  bei 
engem  Becken  häufiger  die  künstliche  Frühgeburt  einleiten,  unter 
welcher  es  den  Naturkräften  gelingt,  die  Durchtreibung  der  Frucht 
durch  den  Kanal  ohne  weitere  Kunsthülfe  zu  beenden.  — 


Werden  wir  nun  in  unseren  Indicationen  für  die  Zange  eine 
Aenderung  zu  Gunsten  einer  häufigeren  Anwendung  derselben  ein- 
treten lassen? 

Ich  habe  specieU  mit  Rücksicht  hierauf  möglichst  eingehend 
Kenntniss  genommen  von  den  Verhandlungen  der  Londoner  geburts- 
hülflichen  Gesellschaft  in  den  drei  aufeinanderfolgenden  Sitzungen 
vom  Mai,  Juni,  Juli  1879  über  das  Thema:  „The  use  of  forceps 
and  its  alternatives  in  lingering  labour."  Es  waren  diese  Verhand- 
lungen unter  Betheiligung  einer  grossen  Zahl  der  angesehensten. 
Gynäkologen  Englands  und  Irlands  —  Schottland  war  weniger  ver- 
treten —  gewisserraasseu  zur  Klärung  und  Beschwichtigung  der  stark 
auseinandergehenden  Meinungen  über  die  hohe  Operationsfrequenz 
am  Dubliner  Rotunda-Hospital  eröffnet  worden. 

Interessant  sind  diese  Verhandlungen  ganz  unstreitig  gewesen, 
aber  ein  Resultat  lässt  sich  aus  denselben  leider  nach  keiner  Seite 


hin  entnehmen,  weder  für  eine  ausgedehntere  noch  für  eine  be- 
schränktere Anwendung  der  Zange. 

Der  Werth  der  Statistiken  wurde  gänzlich  in  Frage  gestellt. 
Persönliches  Geschick,  locale  und  sonstige  Momente,  heisst  es,  lassen 
die  Zahlen  des  einen  Praktikers  nicht  ohne  Weiteres  mit  denen  des 
andern  vergleichen,  auch  wenn  sie  grosso  Differenzen  zeigen.  Damit 
war  in  einer  Versammlung,  wo  die  Erfahrimgcn  der  grossen  Prak- 
tiker gewissermassen  zur  Entscheidung  gehört  werden  sollen,  von 
vornherein  jeder  Grund  zur  Verwerfung  wie  zur  Empfehlung  des  einen 
oder  andern  Verfahrens  beseitigt.  Es  zeigte  sich  ausserdem  noch, 
dass  die  extremsten  Richtungen  in  der  Praxis  vollkommen  einig  in 
ihren  Principien  waren.  Die  Regeln  desjenigen  Praktikers,  welcher 
in  jedem  hundertsten  Fall  einmal  zur  Zange  greift,  waren  dieselben, 
wie  die  seines  Collegen,  welcher  in  jedem  zehnten  Geburtsfall  die 
Zange  anwendet. 

So  blieb  mir  denn  nach  Kenntnissnahme  jener  Verhandlungen 
auch  der  Eindruck,  dass  wohl  jeder  der  Anwesenden  Collegen  auch 
fernerhin  gerade  sein  Verfahren  für  das  zweckraässigste  erachten 
werde. 

Es  möchte  indessen  aus  Gründen,  die  weiter  oben  angeführt 
worden  sind,  namentlich  den  geübteren  deutschen  Collegen  zu 
empfehlen  sein,  mit  der  Achsenzug -Zange  bei  lebendem  Kind  und 
Beckenenge  mittleren  Grades  eine  grössere  Extractionskraft  früh- 
zeitiger in  Anwendung  zu  bi-ingen  als  es  bisher  im  Allgemeinen  bei 
uns  üblich  war.  Sollte  die  Erfahrung  dabei  bessere  Resultate  als 
bisher  für  Mutter  und  Kind  ergeben,  sollten  wir  vor  Allem  seltener 
in  die  Lage  kommen,  bei  lebendem  Kind  zu  perforiren,  so  wäre 
es  dann  Zeit,  nach  noch  weiteren  Aenderungen  unserer  Indicationcn 
zu  fragen. 

Aber  auch  für  diejenigen  Fälle  möchte  ich  die  Achsenzug-Zango 
empfehlen,  in  denen  kein  Missverhältniss  oder  doch  kein  ncnnens- 
werthes  Missverhältniss  vorliegt,  und  der  Kopf  nach  zu  frühzeitigem 
übermässigem  Fruchtwasserabfluss  bei  unvollkommener  Erweiterung 
des  Cervix  hoch  stehen  blieb.  Hier  hat  sieh  der  relativ  wasserarme 
Uterus  dem  Fruchtkörper  unmittelbar  angelegt,  er  bildet  fast 
durchweg  mit  der  oberen  Grenze  des  unteren  Uterinsegments  in 
der  Gegend  des  Halses  der  Frucht  eine  ringförmige  Strictur, 
welche  den  Expulsiveffect  der  noch  vorhandenen  Wehenthätigkcit 
annullirt. 
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Ich  bin  der  Ansieht,  dass  wir  hier  von  dem  Grade  der  Er- 
weiterung des  Cervix  mehr  abstrahiren  müssen,  und  dass  bei  einem 
Durchmesser  des  Os  externum  um  ^/s  der  vollkommenen  Erweite- 
rung die  Zange  nicht  contraindicirt  ist,  vorausgesetzt,  dass  der  noch 
zu  dehnende  Theil  des  unteren  Segments  genügend  aufgelockert  ist, 
und  das  pflegt  auch  ohne  eigentlichen  Fortschritt  der  Geburt  die 
Bauchpresse  in  einer  von  mir  früher  (cf.  meine  „Theorie  der  Ge- 
burt") beschriebenen  We^se  zu  bewirken.  Extrahiren  wir  hier,  ehe 
alarmirende  Symptome  seitens  der  Frucht  oder  Mutter  auf  eine 
ernstliche  Gefährdung  hindeuten,  und  zwar  unter  Chloroformnarkose, 
so  glaube  ich,  dass  wir  in  der  That  bessere  Resultate  erzielen  werden, 
als  sie  ein  exspectatives  Vei'fahren,  Wendung  oder  gar  Craniotomie 
uns  bisher  geboten  haben. 
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